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Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zustellung; 


vr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Telephon 


— — — —— „ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 
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RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFEL ® 


empfiehlt: 7 
Jeden Donnerſtag und Sonntag 
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1, Buchhalter, 


Inkaflenten, Handelsagenten 


aus Lodz, Igierz, Pabianice, Bintyiok, Josnowice 


rſeben mit guten Empfehlungen können für ſich einen ſehr guten Nibenverdlenſt verſcha fen. Offerten 
b. Lit. M. L. an die Expedition biefes Blattes einzuſ enden. 


S eee neee 


E Wichtig für Radfahrer. 


Dr. Hoffmann, Kleines Handbüchlein für Radfahrer 40 Kop. 
Smutny, Behandlung des Fahrrades 50 „ 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 50 „ 
Die Krankheit des Radfahrers 2 
Kann, Nervoſität und Radfahr 'r 25 „ 
Album der bedeutendſten Rennfahrer der Welt 60 „ 
Oh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 55 „ 


Stets vorrätbig in 


L. ZONER’s Buch- und Muſikalien⸗Handlung, 15 
Petrikauerſtraße 108. 
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gegen Amortifation übernimmt 


8. L ABEIN, | 


Meyers Paſſage Nr. 8. 


Jin lan . | 


St. Petersburg. 


— Allerhöͤchſtes Telegramm. Auf die Mel⸗ | 
dung von der am 23. Oktober erfolgten Grund⸗ 
ſteinlegung einer neuen Kirche bei der Station 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Ae actien und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Dr. J. Rosenblatt, 


Specialarzt 
Ohren, Naſen⸗, Halskrankhelten und Sp'ach⸗ 
Hörungen (Ftottern) 
t ſich nach längeren Studien im Auslande bier 
niedergelaſſen. 
Spreäftunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
dach Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


Dr, Wincenty Gajewicz 

00 kilkulkstoleiniej prakiyce Zamiesz kal W 

“dzi przy nlicy Nowy Rynek i Konstanty- 

owskiej, Wdomu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
z cherobami 

WEWNEIRZNEMLi DZIECINNEMI 

ziemie od godz 9-11 rano i 0d 4—7 

wieczorem, 


Dr. med. Goldfarb 


veueriſche Kraukheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczauska Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


glocken. 


menbouquet überreichen zu dürfen. 
wetialarzt für Haut ⸗, Geschlechts · und Kirche zur Geburt Chriſti und geruhten dort dem 


Borki beizuwohnen. 


Chilki an der Transbaikal⸗Bahn geruhte Seine 
Majeſtät der Kaiſer an den Staatsſecretär 
Kulomſin folgendes Telegramm zu richten: 

„Die Grundſteinlegung der erſten Kirche an 
der Transbaikal⸗Bahn freut Mich aufrichtig. 

Nikolai.“ 

— Ihre Kaiſerlichen Maje⸗ 
täten geruhten am 29. Oktober das Georgs⸗ 
Kloſter, eines der älteſten in der Krim, zu be— 
ſuchen. Der „Kp. B.“ berichtet hierüber Folgen⸗ 
des: Das Kloſter hatte ſich zum feierlichen 
Empfang Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten vorbereitet 


und als die kaiſerliche Equipage in der Ferne 
ſichtbar wurde, ertönte das Geläut der Kloſter⸗ 


Der Biſchof Nikon empfing Ihre Maje⸗ 
ſtäten mit Kreuz und Weihwaſſer und der Präſi⸗ 
dent des Jaltaer Landſchaftsamts Hr. Rybazki hatte 
die Ehre, Ihrer Majeſtät ein prachtvolles Blu⸗ 
Die Allerhöch⸗ 
ſten Herrſchaften begaben ſich unter Vorantritt der 
Geiſtlichkeit und in Begleitung der Suite in die 


Dankgottesdienſt für die Errettung der Kaiſer⸗ 
lichen Familie aus der Gefahr bei der Station 
Aus der Kirche begaben ſich 
Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten nach dem oberen 
Plateau des Kloſters und von dort über den mit 
„Teppichen belegten Hof zu dem Bauplatz der Ka⸗ 


Donnerſtag, den 29. Oetober (10. November) 1898. 


Cageblatt 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Nr. 362. 


thedrale zu Ehren des Hl. Nikolai, 
zur Erinnerung an das 1000-jährige Beſtehen des 
Kloſters und die wunderbare Errettung Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers aus drohender Gefahr in Japan 
am 29. April 1891 errichtet wird. Auf dem 
Bauplatz war eine quadratförmige maſſive Er⸗ 
höhung errichtet worden, in deren Mitte ſich eine 
kreuzartige Vertiefung befand. Das Ganze wurde 
von einem, mit Flaggen und Guirlanden aus 
Blumen und Grünwerk geſchmückten Pavillon um⸗ 
ſchloſſen. Im ſüdlichen Theil deſſelben geruhten 
Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten Platz zu nehmen. 
Nach einem kurzen Gottesdienſt traten Ihre Ma⸗ 
jeſtäten an den Grundſtein heran und legten in 
die kreuzförmige Vertiefung Gold- und Silber⸗ 
münzen. Hierauf nahm der Kaiſer aus der Hand 
des Biſchofs Nikon eine ſilberne Platte mit einer, 
auf die Grundſteinlegung bezüglichen Aufſchrift 
entgegen und bedeckte damit die Oeffnung; ſodann 
legte Se. Majeſtät einen Stein darauf und befe⸗ 
ſtigte denſelben mit Zement, worauf auch Ihre 
Majeſtät dieſelbe Zeremonie vorzunehmen geruhte. 
Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten küßten ſodann das 
Kreuz, ſchrieben Höchſtihre Namen in das Buch 
der Kloſterbeſucher ein und traten darauf die Rück⸗ 
fahrt über Baidar nach Livadia an. 

Zum Bau der vorerwähnten Kirche geruhte 
Se. Majeſtät der Kaiſer 3000 Rbl., dem Inker⸗ 
man'ſchen Kloſter aber 2000 Rbl. zu ſpenden. 

— Jun Sachen der Schiedsgerichtsfrage zwi⸗ 
ſchen Großbritannien und Venezuela veröffentlicht 
der „Upas Born.“ nachſtehende Mittheilung: 
Im Dezember v. J. geruhte Se. Majeſtät 
der Kaiſer Allergnädigſt die Wahl des 
Geheimraths Martens zum Super⸗Arbiter und 
Präſidenten des internationalen Schiedsgerichts⸗ 
Tribunals zur Eutſcheidung des Grenzſtreits zwi⸗ 
ſchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
von Venezuela zu beſtätigen. Seit dieſer Zeit 
hat dieſe internationale Schiedsgerichts⸗Angelegen⸗ 
heit, die nach ihren Dimenſionen ſich als der 
ſchwierigſte aller bisher auf ſchiedsrichterlichem Wege 
entſchiedenen internationalen Streitfälle darſtellt, 
folgende Phaſen durchgemacht. 

Kraft der Konvention von Waſhington im 
Jahre 1897, durch welche das erwähnte inter⸗ 
nationale Schiedsgericht geſchaffen wurde, tauſchten 
beide rechtſuchende Regierungen im März v. J. 
den erſten Theil der zu Gunſten ihrer gegenwär⸗ 
tigen Anſprüche lautenden hiſtoriſchen Dokumente 
und geographiſchen Karten mit einander aus und 
theilten dieſe den Schiedsrichtern mit. Die groß⸗ 
britanniſche Regierung ſtellte dem Geheimrath 
Martens ihre Acten in Geſtalt von acht Bänden 
großen Formats vor, denen ein koloſſaler, die ſel⸗ 
teuften geographiſchen Karten Venezuelas und Süd⸗ 
Amerikas enthaltender Atlas beigefügt war, 


Angelegenheit in vier großen Bänden und einem 
Atlas darlegte. Das war die erſte Phaſe. 

Die zweite Phaſe begann im vorigen Auguſt, 
als die beiden ſtreitenden Regierungen dem Ge⸗ 


| heimrath Martens ihre Entgegnungen auf die im 


März von der Gegenparthei vorgeſtellteu Argu⸗ 
mente und hiſtoriſchen Akten einhäadigten. Die 
Regierung von Venezuela brachte drei neue Bände 
und einen weiteren Atlas und die von Großbri⸗ 
tannien ihre Entgegnungen in Geſtalt von zwei 
großen Bänden und einem Atlas vor. 

Sämmtliche bisher den Mitgliedern des er⸗ 
wähnten Schiedsgerichts⸗Tribunals überwieſenen 
Akten, in einer Anzahl von über 2200, umfaſſen 
einen Zeitraum von vier Jahrhunderten und ſind 
in engliſcher, ſpaniſcher und holländiſcher Sprache 
abgefaßt. 

In dieſem Stadium befindet ſich zur Zeit die 
Angelegenheit der engliſch⸗venezolaniſchen ſchieds⸗ 
richterlichen Verhandlung. Im Dezember ſind 
beide rechtſuchenden Mächte verpflichtet, dem ruſſi⸗ 
ſchen Super⸗Arbiter und den Mitgliedern des in⸗ 
ternationalen Tribunals ihre endgiltigen Argu⸗ 


gumente vorzuſtellen. Mit der Vorſtellung die⸗ 
ſer Akten ſchließt das einleitende Gerichtsverfah⸗ 
ren ab. 


Im Frühling des künftigen Jahres eröffnet 
das internationale Schiedsgericht in Sachen des 
engliſch⸗veuezolaniſchen Streitfalles ſeine Sitzungen 
in Paris unter dem Präſidium des Geheimraths 
Martens zur Vernehmung der mündlichen Dispute 
der Vertreter beider ſtreitenden Mächte und zur 
Abgabe ſeines Urtheils, das unbedingte obligato⸗ 
riſche Kraft beſitzen wird. 

— Der Geſundheitszuſtand des Metropoliten 
Palladi von Petersburg und Ladoga hat ſich, nach 
der „St. Petersb. Zig.“ ſo weit gebeſſert, daß die 
Hoffnung vorhanden iſt, Seine Hohe Eminenz 


wäh⸗ 
rend die Vereinigten Staaten von Venezuela ihre 
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18. Jahrga ug. 


Aufträge entgegen. 
BI — 


die zugleich] werde die Funktionen feines Amtes bald überneh⸗ 


men können. 

— Der Aſſiſtent des Profeſſors der Geo⸗ 
graphie und Anthropologie an der hieſigen Uni⸗ 
verſität W. W. Peredolski, welcher eine große be⸗ 
ſchwerliche Reiſe auf dem Jeniſſei ausgeführt hat, 
iſt in dieſen Tagen nach St. Petersburg zurückge⸗ 
kehrt. Herr Peredolski hat bereits, wie die „Hon. 
Bp.“ berichtet, in früheren Jahren den Jeniſſei 
und ſeine Nebenflüſſe im Auftrage der Ruffiſchen 
Anthropologiſchen Geſellſchaft bereiſt. Er war dies⸗ 
mal drei Monate unterwegs und hat reiche anthro⸗ 
pologiſche Sammlungen und archäologiſche Funde 
aus der Steinzeit mitgebracht, ſowie zahlreiche 
photographiſche Aufnahmen gemacht. Der Ge⸗ 
lehrte hat die Lebensweiſe der Oſtjaken und meh⸗ 
rerer Samojedenſtämme erforſcht, und es iſt ihm 
gelungen, in das Land der Dolganen und Juraken, 
die gewöhnlich ſich ſeindſelig gegen die Ruſſen ver⸗ 
halten, vorzudringen. Er gelangte auf ſeiner ge⸗ 
fahrvollen Reiſe bis zu den in der Mündung des 
Jeniſſei gelegenen Brechowſchen Inſeln. 

Riga. Die „Düna⸗Ztg.“ vom 22. v. M. 
ſchreibt: Riga's Getreidehandel, welcher noch vor 
ein paar Jahrzehnten in vollſter Blüthe ſtand, ge⸗ 
noß früher auf den ausländiſchen Märkteu einen 
guten Ruf. Leider iſt im Laufe der letzten Jahr⸗ 
zehnte, als die hier auf reellen Grundlagen arbei⸗ 
tenden großen Exportfirmen nicht mehr mit den 
Spekulanten Schritt halten konnten und ſich ver⸗ 
anlaßt ſahen, ihre Geſchäfte aufzulöſen, das Ge⸗ 
treide⸗Exportgeſchäft ſtets bergab gegangen und 
liegt zur Zeit gänzlich darnieder. Die Geldmän⸗ 
ner der früheren Getreidegeſchäfte haben ihre Ka⸗ 
pitalien in Aktien größerer induſtrieller Unterneh⸗ 
mungen und Fabriken angelegt, ſo daß im Laufe 
der Zeit aus der einſt blühenden Handelsſtadt all⸗ 
mählig eine Fabrikſtadt Riga ſich entwickelt hat. 
Trotz großartiger Hafenverbeſſerungen, Elevator⸗ 
und Zentralgüterbahnhofsbau wird der Handel in 
Riga auch in Zukunft die zweite Stelle einnehmen 
und wir werden bald erleben, daß die ſchwerbela⸗ 
denen Güterzüge die Exportwaaren durch Riga den 
weſtlicheren Hafenſtädten zuführen werden. 


Ausland. 


— Die heftige Rede, die der Abg. Schönerer 
im öſter reichiſchen Reichsrathe gehal⸗ 
ten hat, findet in den unabhängigen Wiener 
Blättern eine ſehr nüchterne Beurtheilung, und 
eine beſondere Bedeutung wird ihr keineswegs bei⸗ 
gemeſſen. So ſchreibt z. B. die Neue Freie Preſſe 
Folgendes: 

„Von Intereſſe war die Rede Schönerer's 
durch das, was ſie nicht enthielt. Man hatte er⸗ 
wartet, daß dieſe Rede einen ſchmetternden Trom⸗ 
petenſtoß für die Obſtruction bilden werde, und 
nicht der Fall. Auch Schönerer forderte 
nur den entſchiedenſten Widerſtand und den nad): 
haltigſten Kampf gegen ein Syſtem, welches die 
Sprachenverordnungen aufrecht erhält und ſich wei⸗ 
gert, dieſelben aufzuheben, und das iſt bekanntlich 
auch die Forderung, welche die deutſche Fortſchritts⸗ 
und die deutſche Volkspartei erheben. Was die 
Rede ſonſt enthielt, war die Aneinanderreihung 
einer Anzahl confiscirter Artikel aus den „Unver⸗ 
fälſchten Deutſchen Worten.“ Deren Tendenz ift 
hinreichend bekannt, wie nicht minder der Umſtand, 
daß dieſes Programm ausſchließlich der Schönerer⸗ 
Gruppe gehört und von keiner anderen deutſchen 
Oppoſitionspartei getheilt wird.“ 

Daß in der »deutſchen Bevölkerung Oeſter⸗ 
reichs die Feſtigkeit im Widerſtande gegen die 
Regierungspolitik nicht wankend wird, zeigt eine 
Reſolution, die die geſtrige Verſammlung der 
ſteieriſchen Vertrauensmänner der deutſchen Volks⸗ 
partei annahm. Dieſe beſagt: 

Die Vertrauensmänner der deutſchen Volks⸗ 
partei erklären, au der feierlich gelobten Gemein⸗ 
bürgſchaft aller deutſchen Stammesgenoſſen in 
Oeſterreich feſtzuhalten und erblicken in dieſer Ge⸗ 
meinbürgſchaft, nicht aber in der meiſt nur äußer⸗ 
lichen Einigkeit der Clubobmänner⸗Conferenz die 
einzige Gewähr einer hinreichenden Vertheidigung 
der arg bedrohten nationalen Güter. Die Ver⸗ 
ſammlung begrüßt daher den Austritt der deutſchen 
Volkspartei aus der Clubobmänner⸗Conferenz in 
der beſtimmten Erwartung, daß die deutſche Volks⸗ 
partei vereint mit allen anderen nationalen Abge⸗ 
ordneten bei jeder Gelegenheit, insbeſondere bei 
der Berathung des Ausgleiches im Ausſchuſſe oder 
im Haufe oder eines abfälligen Ausgleich-Provi⸗ 
ſoriums die Obſtruktion wieder aufnehmen, ſchon 
jetzt aber dem Miniſterium durch eine bündige 
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Erklärung jede Möglichkeit benehmen werde, mit 
einem weiteren Zurückſtellen der Befriedigung der 
Forderungen der Deutſchen als einem Faktor ſeiner 
Regierungskunſt zu rechnen. Die Deutſchen erklä⸗ 
ren im Sinne der Wählerſchaft von Steiermark, 
daß ſie alle Folgen der Fortſetzung der Obſtruk⸗ 
tion gern zu tragen gewillt ſind und ſich weder 
durch die Androhung des Ausgleichs auf Grund 
des § 14, noch durch die Drohung eines Ver⸗ 
faſſungsbruches zurückſchrecken laſſen, ſich gegen 
den fortgeſetzten Raub ihres nationalen Beſitz⸗ 
ſtandes und ihrer heiligſten Rechte mit unbeug⸗ 
ſamer Entſchloſſenheit zu wehren. 

— Der Sieg des Kabinets Dupuy. 
Nach dem am Freitag in der Kammer davon⸗ 
getragenen Siege wird die Regierung eine Weile 
auf ihren Lorbeern ausruhen können. Wohl 
kaum jemand hatte erwartet, daß die Kammer 
dem neuen Miniſterium mit einer ſo ſtattlichen 


Majorität — 413 gegen 58 Stimmen — ihr 
Vertrauen ausſprechen werde. Eine Majorität von 


ſolcher, beinahe ſchwindelnder Höhe wird der 
Regierung auf die Dauer nicht zur Seite ſtehen. 
Alle Gegner des neuen Kabinets hatten ſich 
diesmal nahezu verſchworen, Dupuy den Sieg 
zu erleichtern, und Abg. Mirman, der, „unvor⸗ 
bereitet, wie er ſich hatte“, die angemeldete 
Interpellation ſofort nach Verleſung der mini⸗ 
ſteriellen Erklärung entwickeln mußte, konnte kaum 
unzureichender und ungeſchickter ſein, als er ſich 
gezeigt. Er fing von dem Rechte der Arbeiter, 
ſich in den Ausſtand zu erklären, an und kam 
auf alle möglichen Dinge zu ſprechen, die das 
vorige Kabinet, ja alle Miniſterien, die ſeit 
20 Jahren am Ruder waren, angingen. Herr 
Dupuy hatte allzu leichtes Spiel, auf eine 
fo zerfahrene Rede zu antworten, da er nur 
die minifterielle Erklärung in feiner gewohnten, ges 
müthlichen und gleichzeitig ſchlauen Weiſe zu para⸗ 
phraſiren brauchte. Auch die patriotiſche Saite wußte 
Dupuy in ſeiner Weiſe anzuſchlagen und endete mit 
einem aufrichtigen Appell an die Einigkeit aller Re⸗ 
publikaner. So eroberte er ſchnell das Herz der 
Kammer und erzielte die erwähnte Majorität, wie 
ſie in den parlamentariſchen Annalen Frankreichs 
ſich nur ſelten verzeichnet findet. 
Das charakteriſche Merkmal des großen 
Erfolges des Kabinets Dupuy iſt die Thatſache, 
daß die Bildung des Konzentrirungs⸗Kabinets 
wirklich den Wünſchen der republikaniſchen Mehr⸗ 
heit entſpricht. Sehr intereſſant iſt die verlegene 
Haltung der unverſöhnlichen Feinde der republi⸗ 
kaniſchen Regierung, der Nationaliſten, die ſchließ⸗ 
lich nicht mehr wußten, ob ſie für oder gegen 
das Kabinet ſtimmen ſollten, und die in der That 
auch getheilter Anſicht blieben. Der perſönliche 
Erfolg des Konſeilspräſidenten iſt zweifellos ein 
ſehr bedeutender, zumal er in Betreff der heiklen 
Dreyfusfrage die bindende Erklärung abgegeben, 
daß er trotz ſeiner perſönlichen Anſicht den Be⸗ 
ſchlüſſen des Kaſſationshofes Achtung verſchaffen 
werde. Eine fo impoſante Mehrheit wird die 
Regierung wahrſcheinlich nicht oft wiederfinden, 
ausgenommen in den Fragen der auswärtigen 
Politik, die gegenwärtig alle übrigen beherrſchen. 
— England rüſtet weiter. Lord Salis⸗ 
bury's hochfahrende Sprache im Manſion⸗Houſe, 
nachdem Frankreich ſich fon zur Räumung Fa⸗ 
ſchodas bereit erklärt hatte, mußte in Paris noth⸗ 
wendig jene Wirkung hervorbringen, die fie that- 
ſächlich gehabt hat: Frankreich glaubt, daß Bri⸗ 
tannien auf alle Fälle mit ihm Händel ſuche, und 
daß es nur nach einer Gelegenheit ſpähe, um 
Frankreichs Seemacht zu vernichten und ſeine Ko⸗ 
lonien an ſich zu bringen. Das einzige Schutz⸗ 
mittel, um einem ſolchen Ueberfall nicht hilflos 
preisgegeben zu ſein, bleibe die Aufſtellung eines 
großen Kolonialheeres und einer reorganiſirten 
Marine. Der Kriegsminiſter ſoll denn auch be⸗ 
reits die günſtige Gelegenheit benutzen wollen, 
um von der Kammer bedeutende Kredite zur 
Verſtärkung der Landesvertheidigung zu verlangen. 
Neben dieſer Folgerung, die Politiker aus dem 
franzöſiſch⸗engliſchen Konflikt ziehen, läuft aber 
auch noch eine andere her, die nichts Geringeres 
als eine Verſtändigung mit Deutſchland fordert. 
Und ſo unglaublich es klingen mag, ſie findet Zu⸗ 
ſtimmung von manchen Seiten. So veröffentlicht 
der „Eclair“ ein ſehr wichtiges Juterview mit 
einem Manne, der in Kairo eine hohe Stellung 
bekleidet und dem Khedive perſönlich nahe ſteht. 
Dieſer erklärt: 
„Gewiß iſt jetzt der Augenblick gekommen, 
die egyptiſche Frage wieder aufzurollen. Die Eng⸗ 
länder wiſſen das wohl; deshalb drücken fie fo 
laut ihre Unzufriedenheit aus und drohen ſie ſo 
verwegen, den Frieden der Welt zu ſtören. Halten 
Sie ſich ſtets vor, daß dieſer gewaltige Zornes⸗ 
ausbruch jenſeits des Aermelkanals nicht allein in 
der Faſchoda-Angelegenheit begründet iſt, ſondern 
daß er ſich hauptſächlich daraus erklärt, daß die 
Engländer die Abſicht haben, formell ihr Protek⸗ 
torat über Egypten zu proklamiren, daß ſie dies 
ſchon nach der Schlacht von Omdurman durchfüh⸗ 
ren wollten, aber nicht konnten. Wir werden 
alſo Faſchoda räumen, wobei wir uns indeſſen vorbe⸗ 
halten, ſpäter die Rechte England über Egypten 
und den Oſtſudan zu erörtern. Wir werden dann 
die Anficht des Sultans hierüber erfahren. Jeden⸗ 
falls iſt man in der Umgebung des Khedive ſehr 
frappirt, daß Seine Hoheit, deſſen Beziehungen 
zu Konſtantinopel gewöhnlich recht kühle find, ſich 
letzthin über ſeinen Aufenthalt bei dem Sultan 
hochentzückt geäußert hat. Es kann keinem Zwei 
fel unterliegen, daß er von dieſer Seite aufmun⸗ 
ternde Verſicherungen bezüglich der Räumung 
Egyptens erhalten hat. Es iſt außerdem ſehr 
wahrſcheinlich, daß der Sultan mit dem deutſchen 
Kgiſer eine lange Unterhaltung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand gehabt hat; ich erlaube mir ſogar hinzu⸗ 


| 
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zufügen, daß es höchſt wahrſcheinlich iſt, daß die 
Anſichten Wilhelms II. in We Vachong lich 
weſentlich von denen Abdul⸗Hamids verſchieden 
waren. In der That wiſſen alle, die mit dem 
Leben in Kairo etwas vertraut ſind, ſehr gut, daß 
dort die Beziehungen zwiſchen den franzöſiſchen und 
deutſchen Agenten die denkbar beſten ſind. Tau⸗ 
ſende von Zügen des alltäglichen Lebens beweiſen 
überſichtlich, daß die Haltung Deutſchlands in der 
egyptiſchen Frage der unſeren identiſch iſt, d. h. 
energiſch proteſtirend gegen die engliſche Okku⸗ 
pation. Und da liegt das „Aber“; denn wir können 
die egyptiſche Frage ohne die Unterſtützung Deutſch⸗ 
lands nicht aufrollen. Die öffentliche Meinung 
hier iſt aber ſo nervös, wenn es ſich um die 
geringſte Verſtändigung mit Deutſchland handelt, 
daß unſere Regierung zweifellos ſich zögernd zeigen 
wird. Das Problem, vor dem ſich die franzöſiſche 


Diplomatie augenblicklich befindet, iſt indeſſen klar 


und ſcharf begrenzt; es läßt ſich folgendermaßen 
zuſammenfaſſen: „Wird Frankreich noch weiter 
eine Politik fortſetzen, die gleichzeitig den Krieg 
mit England und mit Deutſchland will? Wenn 
ja, ſo haben wir ruhig und ſtolz in unſeren intranſi⸗ 
genten Patriotismus gehüllt zu bleiben, ohne 


Etwas von den Ereigniſſen zu erwarten; wenn 


nein, jo wäre es nothwendig, ſich darüber Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen, ob wir mit Deutſchland oder 
mit England Krieg führen wollen. Wählen wir! 
— Sie ſehen, das Problem iſt von höchſtem Ju⸗ 
tereſſe und ſehr aufregend. Meiner Anſicht nach 
iſt die Aufrollung der egyptiſchen Frage, ohne ſich 
hierüber ausgeſprochen zu haben, ein todtgeborenes 
Unternehmen.“ 


— In der gemäßigten amerikaniſchen Preſſe 
macht ſich eine lebhafte Reactiou gegen die Abſicht 
geltend, die ganze Inſelgruppe der Phi⸗ 
lippinen von Spanien als weiteren Sieges⸗ 
preis zu verlangen. Der Präſident M' Kinley 
hat mit dieſer jüngſt auf der Friedensconferenz zu 
Paris erhobenen Forderung die Bahn der Mäßi⸗ 
gung gänzlich verlaſſen und ſich vollſtändig dem 
Jingothum in die Arme geworfen. Man wird 
nun allerdings abzuwarten haben, ob die amerifa- 
niſchen Unterhändler bei ihrer Forderung im Laufe 
der Verhandlungen ſtehen bleiben, oder ob es ſich 
um ein bloßes Wahlmanöver der republikaniſchen 
Partei handelt, das man auf irgend eine Weiſe 
aufgiebt, ſobald die Wahlſchlacht am 8. November 
geſchlagen iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die 
europäiſchen Mächte dieſe frivole Ausnutzung der 
ſchwierigen Lage Spaniens nicht ohne Weiteres 
hingehen laſſen werden, da die Beſitznahme der 
Philippinen durch Amerika nicht ohne Einfluß 
auf ihre Stellung in Oſtaſien bleiben kann. Im 
Beſitz einer Großmacht wie Amerika würden die 
Philippinen ſtets eine Drohung für die übrigen 
Mächte werden, da ſie deren Verbindung mit den 
oftaftatifchen Schutzgebieten von der Seite her zu 
beherrſchen vermögen; es iſt deshalb wohl mit 
Sicherheit anzunehmen, daß die europäiſchen Mächte 
in dieſer Frage nicht ganz ſtill bleiben werden. 
Uns geht die Sache ja glüclicherweife am wenig⸗ 
ſten an. Einen Anſpruch auf die wichtige Inſel⸗ 
gruppe kraft des Eroberungsrechts kann Amerika 
nicht herleiten, denn es hat nicht einmal die Juſel 
Luzon in ſeine Gewalt bekommen, ſondern nur 
Manila erſt nach dem Abſchluß des Vorfriedens 
durch die Capitulation des ſpaniſchen Befehlshabers 
ausgeliefert erhalten. Der Anſpruch auf die ganze 
Inſelgruppe iſt aber ein Beweis, daß von der ge⸗ 
genwärtig herrſchenden Partei Amerikas die Ein⸗ 
leitung einer Weltpolitik um jeden Preis betrieben 
wird, denn vorläufig werden die Philippinen den 
amerikaniſchen Speculanten und Beutejägern ein 
wenig dankbares Feld fein, jo lauge nicht der 
Widerſtand der Eingeborenen gebrochen und geord⸗ 
nete Zuſtände hergeſtellt ſind. Es bleibt abzuwar⸗ 
ten, ob der im eigenen Lande jetzt gegen die Welt⸗ 
politik hervortretende Widerſpruch ſtark genug ſein 
wird, um auch über die Wahlen hinaus die Poli⸗ 
tik der Abenteuer niederzuhalten. 


Aetherion, das neue Gas der 
Atmoſphäre und des Weltraumes. 
Das Jahr 1898 wird in der Geſchichte der 
Chemie einen beſonderen Ruhmestitel erhalten 
müſſen, und wenn man ihn in einem Namen 
zuſammenfaſſen wollte, jo müßte er „das Jahr der 
neuen atmoſphäriſchen Elemente“ heißen. War 
das Erſtaunen, daß es in der irdiſchen Lufthülle 
überhaupt noch neue Beſtandtheile zu entdecken 
gab, ſchon bei der Auffindung des Argons groß 
genug, ſo wurde es noch mehr geſteigert durch die 
in raſcher Folge einander jagenden Funde immer 
neuer Urſtoffe in der Atmoſphäre. Das jetzt zur 
Neige gehende Jahr hat die Reihe der Elemente 


N 
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um nicht weniger als ſechs bereichert, von denen 
fünf in der Luft vorhanden find: Krypton, Neon, 


Metargon, Coronium und Aetherion. Von dem 


Coronium, das in den Dämpfen des Veſuvs mite 


telſt des Spectroſtops entdeckt wurde, kann dies 
allerdings noch in Frage ſtehen, und von den 
übrigen neuen Stoffen werden einige ihr Element 
erſt noch in überzeugender Form zu erweiſen ha⸗ 
ben. Von den genannten Stoffen wurden allein 


das Gas 


drei von Profeſſor William Ramſay entdeckt, der 
ſchon 1895 mit Lord Rayleigh das Argon auf? 
fand, das Coronium, in der Umgebung der Son⸗ 


nenkugel längſt bekannt, ſtellte Nafini auf der 
Erde feſt, und das Aetherion hatte den ameri⸗ 
kaniſchen Phyſiker Charles F. Bruſh zum Ent⸗ 
decker. Dem ſechſten noch nicht genaunten Ele⸗ 
mente des Jahres 1898 kam das franzöſiſche Ehe⸗ 
paar Curie auf die Spur. Nicht bei allen die⸗ 
ſen wiſſenſchaftlichen Thaten handelt es ſich um 
Ereigniſſe von großer allgemeiner Tragweite, wenn 
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dies aber auf eine derſelben zutrifft, ſo iſt es auf 
die Entdeckung des Aetherion, über die bisher 
Genaueres noch nicht bekannt geworden iſt. Die 
erſte eingehendere Kenntniß gewährt uns der jetzt 
veröffentlichte Vortrag, den Bruſh 
Zuſammenkunft der 


* 


amerikaniſchen Vereinigung 
zur Förderung der Wiſſenſchaft über „Ein neues 
Gas“ gehalten hat. Der Verfaſſer dieſer Zeilen 
kann nicht anders ſagen, als daß feine Exwartun⸗ 
gen in Betreff der Bedeutung dieſer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ermittelung noch übertroffen worden ſind. 
Es handelt ſich um eine Neuheit, die unter Um⸗ 
ſtänden unſere geſammten Auſchauungen über den 
Zuſtand des Weltenraumes und über die Beziehun⸗ 
gen und gegenſeitigen Einflüſſe der einzelnen 
Himmelskörper zu einander umgeſtalten kann. Es 
ſcheint faſt ſo, als ſollte hier ein neues Kapitel 
der Forſchung beginnen, 


deckung dieſes Stoffes auf einem ganz anderen 
Wege erfolgte als die des Argon und ſeiner Ver: 


wandten. Es iſt nicht ganz leicht, dieſen Weg zu 
verfolgen, aber wo es ſich um einen Gegenſtand 


von ſo hervorragender Wichtigkeit handelt, wird 
man ein paar Dornen, die auf dem Pfade ſtehen, 
nicht ſcheuen dürfen. 

ein Menſch kann von der Entdeckung des 
neuen Gaſes mehr überraſcht geweſen ſein, 
der Entdecker ſelbſt war. Wie bei ganz 


der Zufall eine große Rolle, aber die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und die Beharrlichkeit, mit der dieſer Zu⸗ 


Werk des echten Forſchergeiſtes. 
ſich mit Unterſuchungen der Wärmeleitungsfähig⸗ 
keit verſchiedener Gaſe bei wechſelndem Druck. Er 
hatte ſich dazu einen beſonderen Apparat gebaut, 
der es ermöglichte, die Wärmeleitungsjähigkeit 
des in einer Glasröhre eingeſchloſſenen Gaſes 
zu meſſen, während er den Druck innerhalb der 
Glasröhre nach Belieben verminderte und wieder 
ſteigen ließ. Die Art der Meſſung beſtand in der 
Beobachtung der Zeit, in der ein in die Glas⸗ 
röhre eingeſchloſſenes Thermometer von 15 auf 
10 Grad fiel, wenn die Röhre mit einer Miſchung 
von Waſſer und zerſtoßenem Eis umgeben wurde. 
Unterſucht wurden auf dieſe Weiſe die Gaſe Waſſer⸗ 
ſtoff, Helium, Kohlenoryd, Luft und Kohlenſäure. 
Je niedriger der Druck auf die kleinſten Theile 
eines Gaſes, oder mit anderen Worten, je mehr 
verdünnt ein Gas iſt, deſto mehr Widerſtand bietet 
es der Wärme und deſto läuger alſo wird das 
Thermometer in dem beſchriebenen Apparate 
brauchen, um unter der Wirkung des umgebenden 


Eiswaſſers von 15 auf 10 Grad zu fallen. 
Bruſh nahm nun Folgendes wahr: wenn er die 
ſtark ausgepumpte Glasröhre erwärmte, jo ent⸗ 


wickelte dieſelbe einen fortdauernden Gasſtrom, 
erſt lebhaft, dann langſam, aber unaufhältlich, bis 
die Röhre wieder abgekühlt wurde, dann aber ging 
nicht alles Gas wieder in die Röhre zurück, was 
den Forſcher auf den Verdacht brachte, daß das 
Gas in der Röhre nicht rein ſein könnte, ſondern 


aus mehreren Gaſen beſtehen müßte. Er that 
nun etwas feingepulvertes Glas in die Röhre 
hinein, um einen Theil des darin enthaltenen 


Gaſes davon aufſchlucken zu laſſen, und dieſes 
Glaspulver wurde der Ausgangspunkt zu der nun 
folgenden merkwürdigen Entdeckung. Zunächſt 
ſieht feingepulvertes Glas ſchneeweiß aus. 


rend der von Bruſh angeſtellten Verſuche aber 
wurde es plötzlich dunkel. Zunächſt glaubte 
daß dieſe Erſcheinung davon herrührte, daß das 


in dem Glaſe enthaltene Blei 
mit Waſſerſtoff einginge, welcher ſich 
Feſtſtellung wäre von großer Bedeutung geweſen, 
weil ſie bewieſen hätte, daß Waſſerſtoff in der 
irdiſchen Atmoſphäre frei vorhanden iſt, was bis⸗ 
her von den Gelehrten beſtritten und für unmög⸗ 
lich gehalten wurde. Bruſh verfolgte daher dieſen 
Gegenſtand weiter und machte ſich eine gehörige 
Menge von Glaspulver, welches frei von Blei 
war, zurecht und legte 120 Gramm davon in eine 
große Verbrennungsröhre, die durch einen Gasofen 


auf jede beliebige Temperatur erhitzt werden 
konnte; dieſe Röhre verband er mit dem oben 


beſchriebenen Apparat, um das aus dem Glas⸗ 
pulver entwickelte Gas auf ſeine Wärmeleitungs⸗ 
fähigkeit unterſuchen zu könneu. Er glaubte nun 
nicht anders, als daß er aus dem Glaspulver ein 
Gas erhalten würde, das die Wärmeleitungsfähig⸗ 
keit des Waſſerſtoffes zeigte. Zu ſeinem großen 
Erſtaunen war das Ergebniß ein gauz anderes. 
Als der Druck 36 Milltonftel einer Atmoſphäre 
betrug, leitete das entwickelte Gas die Wärme 


Waſſerſtoff. Als aber der Druck weiter bis auf 
3.8 Millionſtel vermindert wurde, leitete das Gas 
die Wärme ſchon 7mal ſo ſchnell, bei einem Druck 
von 1.6 Millionſtel I4mal ſo ſchnell und bei 
einem ſolchen von 0,96 Millionſtel 20 mal fo 
ſchuell als Waſſerſtoff. Weiter konnte die Druck⸗ 
erniedrigung nicht getrieben werden. Das Ther⸗ 
mometer brauchte jetzt 177 Secunden, um unter 
der Wirkung von Eiswaſſer auf das Aeußere der 
enthaltenden Röhre von 15 auf 10 
Grad zu fallen, während bei reinem Waſſer 288 
Secunden bei demſelben Drucke nöthig ſind. Der 
einzig mögliche Schluß aus dieſer Beobachtung 
war: es mußte ein neues Gas von enormer 
Wärmeleitungsfähigkeit vorhanden fein, das aus 
dem Glaspulver ſich unter dem Einfluſſe der Er⸗ 
hitzung und der Druckerniedrigung entwickelt und 
mit der in der Röhre befindlichen Luft vermiſcht 
hatte, von welcher es zweiſellos nur einen ſehr 
kleinen Theil ausmachte. 

Dieſe Entdeckung geſchah bereits am 10. März 
1897. Die Verſuche wurden nun dauernd fort 
geſetzt und hatten verſchiedene Ergebniſſe, je nach 


auf der letzten 


fall weiter verfolgt und ausgenutzt wurde, war das 
Bruſh beſchäftigte 


Nr 2 . 
der Menge, in der das neue Gas erhalten wy 


und je nach der erzielten Druckerniedrigung. b | 

mal erreichte Bruſh einen Druck von Be | 
Millionſtel einer Atmoſphäre, und ü 

Wärmeleitungsfähigkeit des das neue Gas 
haltenden G miſches 27 mal größer als die | 


begin und dieſe Vermuthung 
wird durch die Thatſache bekräftigt, daß die Ent⸗ 


Waſſerſtoffes. Mehrere Tage lang hintereinan | 
erhitzte Bruſh das Glaspulver bis zu hoher 
peratur und pumpte die Luft und das entwich 
Gas dauernd aus, und doch gab das Pulver u 
immer neues Gas ab, wenn auch in ſehr gering 
Mengen, woraus der Beobachter den Schluß z 
daß das nene Gas nicht einfach auf der Oberfla 
des Glaspulvers, ſondern in den Glasſtäu bil, 
ſelbſt enthalten wäre. Nun nahm er das Bur . 
heraus und legte es wieder an die Luft, um 
dann ſchließlich in die Verbrennungsröhre zur 
zu thun. Jutzt entwickelte das Pulver das G' 
beim Erhitzen wieder in großer Menge, ein u 
trügliches Zeichen, daß es daſſelbe aus der Luft 
ſich aufgeſogen hatte. Das neue Gas mußte a 
ein Beſtandtheil der Erdatmoſphäre fein. D 


Glaspulver entwickelte das Gas alsbald, wenn ! 


als es 
neuen 
wiſſenſchaftlichen Funden meiſtens, ſpielte auch hier 


wicht deſſelben nur 1/10,000 des 


Wäh⸗ | 
et, 
2 : * 
eine Verbindung 


beim Er⸗ 
hitzen aus dem Glaspulver ſelbſt entwickelt. Dieſe 


zweimal ſo gut als Luft und fait ebeufo gut als 


wahrſcheinlich, 
ſondern ſeinerſeits noch aus zwei, 
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atmoſphäriſche Druck nur ein wenig herabgeſt 
wurde, und die Meuge des Gaſes nahm 


weiterer Erniedrigung des Druckes erheblich } 
eine Erhitzung des Pulvers war dazu nicht di 
mal nöthig. Nun wurden andere Stoffe auf 
Glaspulver unterſucht, und alle enthielten fie & 
neue Gas. So gab ein Stück alter Holzkohle, z 


durch lange Erhitzung von Sägeſpänen 
Fichtenholz hergeſtellt war, große Mengen h 


Gaſes, wenn es im luftverdünnten Raum erh 
wurde. Leider gelang es nicht, das Gas von g. 
Beimiſchungen anderer Gaſe zu befreien und m. 
zu erhalten. Bei Erhitzung von ſehr fein: 
weißem Kieſelſande, der ebenfalls eine große Men 


Gas abgab, das aus einer Miſchung des neu 
Gaſes beſonders mit Waſſerſtoff und Koh 
waſſerſtoffen beſtand, erreichte Bruſh allerdin 


eine Reinheit des Gaſes bis auf weniger als 3] - 
fremder Beimiſchungen, in dieſem Zuſtande lei 
das Gas die Wärme ſchon 100 mal ſchneller 4 
Waſſerſtoff. Bruſh wollte nun, da das neue @ 
weſentlich leichter als Luft und als Waſſer 
ſein mußte, erſteres durch Hindurchfiltriren ein 
Luftſtromes durch eine ſehr fein poröſe Wand Mi 
erhalten, wozu er ein poröſes Porzellan mah 
deſſen Oberflächenporen durch eine geeignete B 
handlung faſt gänzlich verſchloſſen worden wart 
In der That konnte er fo den neuen Stoff c 
der Luft direct erhalten, aber auch noch nicht 
völliger Reinheit. Der Forſcher hofft jedoch, d 


dies Ziel bei einer weiteren Fortſetzung 3 
ſchwierjgen Verſuche erreichbar jein wird. D 


Eigenſchaften des neuen Gaſes find von Ba 
aus der Beobachtung der Mürmeleitingsfählgter 
ungefähr berechnet worden. Weun dieſe a/fo IM 
mal größer als die des Waſſerſtoffs augenomnz 
wird, ſo würde die Dichte des neuen Gaſes oda 
mit einem anderen Ausdrucke das ſpecifiſche che 
Waſſerſtoffs h. 
der Moleküle 
fein als die 


tragen. Die Geſchwindigkeit 
Gaſes würde 100 mal größer 
Waſſerſtoffs, und die Moleküle würde bei 4 
Temperatur des ſchmelzenden Eiſes eine @ 
ſchwindigkeit von etwa 105 engliſchen Mei 
(168 km), in der Secunde beſitzen. Es wi 
ganz unmöglich, anzunehmen, daß ein Gas u. 
dieſer Leichtigkeit und dementſprechend gewaltig 
Geſchwindigkeit ſeiner kleinſten Theile, mit der 
von der Erde wegſtrebt, in der Erdatmoſphä 
enthalten ſein könnte, wenn es nicht auch i 
Weltraume enthalten wäre. Eine Gejchwindigke 
von etwa 11 km in der Secunde würde ſchon g 
nügen, um die Erde mit ihrer Schwerkraft oh 
mächtig zu machen, ein Gas in ihrer Atmoſphi⸗ 
feſtzuhalten. Da die Dichte des neuen Gaſes wi 
7/144,000 von der Dichte der Luft iſt, jo müß 
es ſich 144,000 mal höher rund um die Erde auf 
dehnen, um denſelben Druck von einer Atmoſphäz 
auf der Erdoberfläche zu erzeugen, ſelbſt wenn dt 
Schwerkraft in allen Eutfernungen von de 
Erde die gleiche wäre, während ſie ſich dod 
bekanntlich mit der Entfernung vom Erdmittel 
punkte ‚schnell vermindert. Alſo muß ſich dieſf 
wunderbare Stoff, der zweifellos in der Atmoſphz 
vorhanden iſt und in dieſer freilich nur eit 
ſehr geringen Theil, vielleicht von weniger als h 
Millionſtel einnimmt, bis in die Unendlichkeit 
den Weltenraum hinein erſtrecken, und aus dieſem 
Grunde gab Bruſh ihm den Name Wetherion 
oder Ethrion, der ſo viel bederten ſoll als 

im Himmel“. In der Relhe der Elemente i 
er mit dem Symbol Er verzeichnet ſtehen. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt mit dieſen Entdeckungen erſt det 
allererſte Anfang in der Erforſchung dieſes neuen 
Gaſes gemacht worden. Bruſh hält es ſelbſt für 
daß daſſelde kein Element It 
drei oder woch 
mehr Elementen beſteht, die ſämmtlich ſehr vieh 
leichter als Waſſerſtoff fein müſſen und vielleicht 
zu einer, vielleicht auch zu mehreren Gruppen neuer 
Elemente gehören. 

Und nun noch ein Ausblick in die Zukunft, 
in die möglichen weitausgreifenden Folgen dieſtz 
neuen Fundes. Eines der größten Räthſel der 
Natur iſt dem Menſchengeiſte in der Uebertragung 
von Energie durch den luftleeren Raum hindurch 
gegeben. Wir haben keine Möglichkeit, uns vor⸗ 
zuſtellen, wie ſich eine Kraft, ſei es die Schwer 
kraft, ſei es Wärme oder Licht oder Gleftricität 
oder Röntgenſche Strahlen, durch einen Raum 
hindurch fortpflanzen ſollte, z. B. von der Sonne 
her zur Erde, ohne daß in dieſem Weltraume 
irgend ein Körper vorhanden wäre, der dieſer 
Kraft als Träger diente. Daher hat ſich die neue 
Wiſſenſchaft zu der Annahme eines Aethers ent, 
ſchloſſen, eines muthmaßlichen Stoffes von un 
glaublicher Feinheit, der den ganzen Weltraum ung 


Ro 


dem 


* 


Nr. 2:2. De . 
alle Körper erfüllt und durchdringt und in dem 
ſich die Wellen des Lichtes, der Wärme und aller 
anderen Kräfte fortbewegen. Bruſh hat, wie 
wohl alle Gelehrten mit ihm, dieſe Theorie nur 
gewiſſamaßen als einen Stelzfuß betrachtet, deſſen 
Gebmoch der Wiſſenſchaft das Gehen auf Pfaden, 
weng auch hinkend, ermöglicht, die ihr ſonſt gänzlich 
verſthloſſen blieben. Es iſt aber nun zu hoffen, 
daß ein wirklich nachweisbarer Stoff an Stelle 
dieſes erdichteten Aethers treten wird, und vielleicht 
wird derſelbe das Aetherion oder ein in dieſem 

enthaltenes Element ſein. Am härteſten wird 

‚aber gegenwärtig nicht der Aether, ſondern der 
Waſſerſtoff von dem Lichte der neueſten Entdeckun⸗ 

‚gen betroffen. Der Waſſerſtoff war bisher der 

leichteſte aller Körper und man ſetzte ihn daher 
an den Anfang aller Elemente, und hat in ihm 
ſogar den Urſtoff ſehen wollen, aus dem alle 
anderen Stoffe aufgebaut worden ſind. Von 
neſem Herrſcherſitze iſt der Waſſerſtoff ganz 
rettungslos herabgeſtürzt. Er iſt 
einem Stoff, dem Coronium, ſondern noch 
einem zweiten, dem Aetherion, überflügelt worden, 
und die Ehre, an der Spitze aller Elemente zu 
thronen, ſcheint für ihn jetzt unwiederbringlich 


verloren zu ſein. ER 
Dr. E. Tießen. 


Tageschronik. 


— Den „Bupez. Bön.“ wird mitgetheilt, daß 
die Vorlage wegen Umwandlung des Depar: 
tements des Handels und der Manufac- 
turen in eine Hauptverwaltung ſoeben 
dem Reichsrath zur Begutachtung eingereicht wor⸗ 
den iſt. 

5 Wie wir erfahren, ſoll Seine Durchlaucht 
der Herr Landeschef Fürſt Imeretinski eingeladen 


nicht nur von 
von 
600 Rbl. Jahresgage bekam, das Recht auf 


— Ueber eine Kataſtrophe, die ſich am 
Dienſtag bei den Abräumungsarbeiten auf der 


abgebrannten Fabrik von Heimann & Kernbaum 
in Wola bei Warſchau ereignete, wird uns von 
dort Folgendes berichte: Während fünf Maurer 
auf einem Gerüſt mit Abbruch der Mauer beſchäf⸗ 
tigt waren, ſtürzte eine Wand nach Außen ein 
und verſchüttete ſümmtliche fünf Mann. Man 
ging ſoſort an die Rettung der Verunglückten, von 
welchen der eine lebensgefährlich verletzt worden, 
während die anderen vier mit weniger ſchweren 
Beſchädigungen davongekommen waren. Der 
Schwerverleßte, der nur noch ſchwache Lebenszeichen 
zeigte, wurde in das Heilige-Öeift-Hospital nach 
Warſchau gebracht. 

— Die freie Eifenbabnfabrt der 
Bahnbeamten. Die Verwaltung der Staats⸗ 
bahnen wird in dieſen Tagen eine neue Ordnung 
veröffentlichen über die Benutzung der freien Fahr⸗ 
billete von dem Beamtenperſonal 
Eiſenbahnen. Nach den bis jetzt herrſchenden Re⸗ 
geln genoß jeder Bahnbeamte, der 55 
reie 
Fahrt in der 3. Klaſſe, während ein größeres Ge⸗ 
halt ihm die 2. und 1. Klaſſe zur Verfügung 
ſtellte. Nach der neuen Ordnung wird dieſes Recht 
eingeſchränkt. 

— Die Herren Prälat Graf Lubienski und 
Stanislaw Hertzberg haben bei dem Herrn Präſi⸗ 
denten von Warſchau die Erlaubniß ausgewirkt, 
die Baupläne für die neue katholiſche 
Kirche in Lodz ungefähr 


in einem der dortigen Rathhausſäle ausſtellen zu 
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werden, der Eröffnung der biefigen electri⸗ 


ſchen Straßenbahn beizuwohnen. 

— Zur Frage der Gründung neuer 
Schulen. Die Thatſache, daß in dieſem Jahre 
1688 Candidaten wegen Mangels an Vakanzen 
der Eintritt in die ſtädtiſchen Elementarſchulen 
verweigert werden mußte, hat den Chef der Lodzer 
Schuldirektion veranlaßt, beim Magiſtrat wegen 
Gründung neuer Schulen vorſtellig zu werden. 
Infolge deſſen hat eine Sitzung des Magiſtrats 
mit Hinzuziehung einiger Einwohner ſtattgefunden, 
in welcher zwecks allſeitiger Beleuchtung der Frage 
über die Förderung der Elementarbildung in Lodz 
eine beſondere Commiſſion gewählt wurde, die 
aus den Herren Dobranidi, Kaminski und Sur⸗ 
zycki beſteht. 5 
Aus dem Gerichtsſaal. Am Diens⸗ 
tag hatte ſich der Volksſchullehrer Viktor Gorski 
aus Lutomiersk im Lasker Kreiſe vor der Crimi⸗ 
nalabtheilung des Petrikauer Bezirksgerichts wegen 


Wuchers zu verantworten, und zwar hatten 
die Kläger folgendes Material gegen ihn vor⸗ 
gebracht. 

Der Einwohner von Lutomieröf Ignac 


Luszezynski ſagte aus, er habe im Jahre 1883, 
als er zu einem Bau Geld, brauchte, vom Lehrer 
Gorski 100 Rol. geliehen und ſich verpflichtet, 
ihm jährlich 17 Procent zu zahlen. Diefe Ver⸗ 
pflichtung hatte der Gläubiger ſpäter, indem er die 
bedrängte Lage ſeines Opfers ausnußte, auf 18 8 
geſteigert, und erſt im Jahre 1896 gelang es dem 
Schuldner, die geliehene Summe völlig zu tilgen, 
nachdem er ihm im Lauf von dreizehn Jahren 
Wucherzinſen gezahlt hatte, Ein zweiter Kläger, 
Peter Stachlewski, hatte ſich im Jahre 1891 in 
Geldverlegenheit befunden und um ſein Gewerbe, 
den Schweinehandel weiter betreiben zu können, 
von Gorski 100 Rbl. zu 24 Procent jährlich ge⸗ 
liehen. Dieſelbe hohen Zinfen zahlte er noch im 
Jahre 1896, obgleich er die Capitalfchuld durch 
Abzahlung von 20 Rbl. bis auf 80 Rbl. ver⸗ 
ringert hatte. Die Behauptungen beider Kläger 
wurden durch die Ausſagen ihrer Frauen und durch 
zahlreiche Quittungen beſtätigt. Ferner wurden 
zahlreiche Zeugen verhört, die alle dieſelben Er⸗ 
fahrungen mit dem Schullehrer gemacht hatten. 
Sie alle hatten zu verſchiedenen Zeiten Geld von 
ihm geborgt und ihm meiſt 24 Procent zahlen 
müſſen. Zwei von den Zeugen, Franz Bos⸗ 
kowicz und Peter Slomkowski, ſagten aus, fie 
hätten im Jahre 1892 von Gôrski zuſammen 100 
Pol, geborgt und ihm 24 Procent jährlich gezahlt. 
Als ſie im Jahre 1894 die Schuld bezahlen 
wollten, habe der Gläubiger ſich geweigert, 
das Geld zu nehmen, und ihnen ſtatt deſſen 
den Zinsfuß von 24 auf 20 Procent herab⸗ 
gejeht, 

Auf Grund dieſes Materials zur Rechenſchaft 
gezogen, eutſchuldigte ſich Gorski vor Gericht da⸗ 
mit, leiner ſeiner Gläubiger ſei durch die Noth 
u der Anleihe gezwungen geweſen, vielmehr hätten 
MM ſämmtlich nur Geld von ihm geliehen, um da⸗ 
mh Geſchäfte zu machen. 5 
Aus der Gerichtsverhandlung gewinnt man 
ein betrübendes Bild. Ein Schullehrer, der 
nich nur der Jugend, ſondern der ganzen 
Dorfünwohnerſchaft mit gutem Beiſpiel "voran- 
gehen fall, treibt den ſchamloſeſten Wucher. Ju⸗ 
m Wer ſich den Schein menſchenfreundlicher 
Hülfs bereſſchaft giebt, ſaugt er ſeinen Opfern 
das Blut aus und weiß ſie immer nefer in ſeine 
Netze zu veiſtricken. Und wenn ihm feine Gläus 
biger Rückzahlung des geliehenen Geldes anbieten, 
weigert er ſich, das Geld zu nehmen, und über⸗ 
redet fe, es zu behalten; er wolle ihnen gern ent⸗ 
gegen kommen und den Zinsfuß ermäßigen (bis auf 
20 Procent !) 

Dieſen Erwägungen konnte ſich auch das Ge⸗ 
richt nicht verſchließen und verurtheilte den Ange⸗ 
klagten zum Verluſt aller beſonderen Rechte und 
Privilegien und zu acht Monaten Gefängnifhaft. 


dürfen. Die Beſichtigung der Pläne findet unent⸗ 
geltlich ſtatt und ſpäter werden dieſelben auch in 
Lodz ausgeſtellt werden. 

— Die Exploitations⸗Neſultate der 
Eiſenbahnen Polens in den erſten 8 Mo⸗ 
naten des laufenden Jahres drücken ſich in folgen⸗ 
den Ziffern aus (in Klammern iſt das Ergebniß 
des Vergleichs mit dem vorigen Jahr angegeben): 
Warſchau⸗Wiener Bahn 7,153,890 Rbl. (+ 4%), 
Weichſelbahnen 5,117,421 Rbl. ( 12,1%), Jwan⸗ 
gorod⸗Dabrowaer Bahn 3,245,042 Rbl. ( + 20,8%) 
und Lodzer Fabrikbahn 664,379 Rbl. (+ 7,5%). 


— Ein böſes Weib. Die im Hauſe 
N 4 in der Priwatua⸗Straße wohnhafte Thekla 


Palaſch ärgerte ſich kürzlich in ſtark betrunkenem 
Zuſtande über ihren Mann und goß ihm einen 


Topf voll kochenden Waſſers über den Kopf. Mit 5 
ganz beſonderen Zweck 


argen Brandwunden am Kopf, am Halſe und an 
der linken Schulter flüchtete der Mann aus dem 
Bereich der trunkenen Megäre. 

— Kleinfeuer. Im 
eines Seitengebäudes des am Neuen Ringe bele⸗ 
genen Kaminski'ſchen Hauſes entſtand geſtern Vor⸗ 
mittag gegen 10 Uhr dadurch ein Brand, daß 
die mit Benzin vermiſchte Bohnermaſſe ſich beim 
Kochen entzündete. Die ſtabile Abtheilung der 
Feuerwehr wurde telephoniſch requirirt und er⸗ 
ſchien ſchnell an Ort und Stelle; ſie kam aber 
nicht in Thätigkeit, denn die Hausbewohner hat⸗ 
ten das Feuer vor ihrer Ankunft zu löſchen ver⸗ 


mocht. 

— Am Montag fand unter Vorſitz des 
Herrn Dr. A. Hoffrichter eine Sitzung der 
vier Damen⸗Eomitees des Wohlthätig⸗ 
keits⸗Vereins ſtatt, in welcher die Einzelheiten 
des für die Tage vom 8. bis 11. Dezember d. J. 
in Ausſicht genommenen Wohlthätigkeits⸗Bazars 
berathen und Betreffs des Arrangements Beſchlüſſe 
gefaßt wurden. Das Programm des diesjährigen 
Bazars wird ein theilweile neues und beden⸗ 
tend reichhaltigeres ſein, als das der früheren Ba⸗ 
zare. So werden u. A. ein photographiſches Ate⸗ 
lier, eine Poſt, ein Schießzelt, ein Fiſchteich, ein 
Blumenzelt, eine Reſtauration u. ſ. w. errichtet 
werden. Die künſtleriſch auszuführende Decoration 
des Concertſaales, in welchem der Bazar abgehal⸗ 
ten werden ſoll, wurde dem Maler Herrn Jan 
Luba übertragen. 

— Seitens der electriſchen Straßenbahn wer⸗ 
den jetzt bereits täglich Probefahrten veran⸗ 
ſtaltet, welche ſämmtlich befriedigend ausfallen. 
Daß die Bahn im Anfang, ehe ſich die Herren 
Fuhrleute daran gewöhnt haben, öfters auf Hin⸗ 
derniſſe ſtoßen wird, wurde ſchon geſtern klar. 
Der Kutſcher eines Leichenwagens fuhr trotz des 
fortwährenden Läutens in der Dzielnaſtraße ruhig 
auf den Schienen weiter, ſodaß ein Zuſammenſtoß 
hätte erfolgen müſſen, wenn der Waggon nicht 
auf der Stelle hätte zum Stehen gebracht werden 
können. 

— Den Eiſenbahuverwaltungen in Warſchan 
iſt das Modell eines neuen Schlagbaums 
vorgelegt worden, der ſo conſtruirt iſt, daß ihn 
der Wächter öffnen und ſchließen kann, ohne ſein 
Häuschen zu verlaſſen. 

— Intereſſante Daten über die Tiefe der 
Schachte in den Kohlengruben des Dabrowaer 
Beckens finden wir in dem polniſchen Blatt 
„Przeglad Techniczuy“. Die geringſte Tiefe, 
nämlich 45 Meter oder 21,09 Faden hat der 
Schacht „Jadwiga“ in der Grube „Grodziec“, die 
fe. 80 findet man in der Grube „Mortimer“, wo 


ie 303 Meter oder 142,02 Faden beträgt, und in. 


der Grube „Kaſimir“, wo fie einmal bis auf 319 
Meter oder 149,17 Faden und in dem Schacht 
„Body“ ſogar auf 328 Meter oder 153,6 Faden 
ſteigt. Die Schachte „Mortimer“, „Kaſimix“ und 
„Felix“ werden gegenwärtig bis zu 343 Metern 
vertieft. Intereſſant iſt der Vergleich mit anderen 
Ländern. Die Maximaltiefe beträgt nämlich in 
Nordamerika 1,493 Meter, in Belgien 1200, in 
Defterreich-Ungarn 1119 und in England 1058 
Meter. Am nächſten ſtehen den polnischen Schach⸗ 
ten mit: Bezug auf ihre Tiefe die ſüdafrika⸗ 
nischen. ß 

— Brauerei⸗Verkauf. Die Brauerei des 
Herrn Stanislaw Skarbek⸗Borowski in Kielce iſt 


der ruſſiſchen 


vierzehn Tage lang 


Ber Stockwerk 
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für den Preis von 205,725 Rbl. in den Beſitz 
des Herrn Theodor Karſch in Radom überge⸗ 
gangen. 

— Schützenball. Am künftigen Donner⸗ 
ſtag findet in Helenenhof ein Ball der Mitglieder 
der hieſigen Schützengilde ſtatt. 

— Thalia⸗Theater. Anläßlich des heuti⸗ 
gen Geburtstages des unſterblichen deutſchen Dich⸗ 
terfürſten Friedrich von Schiller findet die Auffüh⸗ 
rung eines ſeiner Meiſterwerke, des Trauerſpiels 
„Die Räuber“ ſtatt. Die Hanptperthien find 
in folgender Weiſe beſetzt: Karl: Im miſch; 
Franz: Herr Marx; Amalie: Frl. Grand⸗ 
jean; Roller: Herr Böszörmeny; Herr⸗ 
mann: Herr Saſſen; der alte Graf Moor: 
Herr Griebe. Die Regie hat Herr Marx 
übernommen. 

— Wir machen uuſere geehrten Leſerinnen 
darauf aufmerkſam, daß mit Morgen, Freitag, der 
Reſte⸗ Ausverkauf der Fi ma Joſef 
Herzenberg ſein Ende erreicht. Wer alſo die 
Gelegenheit, gut und billig einzukau⸗ 
fen, noch benützen will, hat hierzu nur noch 
heute und morgen Zeit. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 8. 
November, Jas iſt am 2. Ziehungstage der 4. Klaſſe 
der 171, elaſſen⸗Lotterie find folgende größere Ge⸗ 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 11915 Rs. 10,000 

Auf Nr. 1315 Rs. 5,000 

Auf Nr. 9323 Rs. 2,000 

Auf Nr. 21678 Rs. 1,600 

Auf Nr. 12579 Rs. 1000 

Auf Nr. 4585, 5917, 8719, 9768, 11045, 
12022, 12525, 12912, 21190 und 21796 zu je 
Ns. 300. 

Auf Nr. 464, 754, 2793, 3946, 5067 
5264, 6767, 6914. 7143, 8838, 14700, 15605, 
5808, 16707, 17091, 17907, 18157, 19583, 
1648, 22228 und 23368 zu je Rs. 90. 
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— Englands Herrſcherin iſt alt an Jah⸗ 
ren, aber noch jung und friſch in ihrem Thun und 
Denken. Kein Jahr vergeht, in welchem fie nicht 
einige größere Veränderungen in oder nahe bei 
ihrem geliebten Balmoral vornehmen läßt. Außer 
mehreren anderen Neuerungen hatte die Königin 
während ihres diesjährigen Aufenthaltes an den 
ſchönſten Punkten des Waldes, der das Schloß 
umgiebt, kleine Cottages errichten laſſen, die einen 
haben. jede gute 
Engländerin, hält auch Königin Victoria ſehr auf 
ihren Fünfuhrthee, den ſie ſchwerer vermiſſen 
würde, als jede andere Mahlzeit. Sp lange fie 
in Balmoral weilt, nimmt fie ihren Thee faft nie 
im Schloſſe ein, ſondern hat die Gewohnheit, bei 


Wie 


ihren täglichen Spaziergängen oder Ausfahrten 
unterwegs in irgend einem Theehauſe, das an 


ihrem Wege liegt, zu vespern. Da nun in An⸗ 
betracht ihres hohen Alters die bisher von ihr be⸗ 
ſuchten Cottages doch zu weit entfernt lagen, find 
jetzt in regelmäßigen Zwiſchenräumen um das 
Schloß herum reizende Kioske entſtanden, die mit 
eigenartig fantaſtiſcher Eleganz ansgeftattet, einen 
überaus poetiſchen Anblick gewähren. In jeder 
dieſer „Shanties“ befindet ſich ein Theezimmer, ein 
zierlich eingerichteter Salon zum Ausruhen und 
eine allerliebſte kleine Küche. Die Wände find 
zum Theil aus geſchnitztem Holz, zum Theil mit 
hellen, blumenverzierten Tapeten bekleidet; das 
Dach und die Front jeder Hütte wird zum näch⸗ 
ſten Jahr mit graziöſem Blätterwerk beraukt wer⸗ 
den. Es wäre nun gar nicht ſo übel, wenn die 
größeren Städte des Continente dem Beiſpiel der 
Königin Victoria folgen und in ihrer recht ro⸗ 
mantiſchen Umgebung derartige reizende Thee⸗ 
häuschen errichten wollten, zu denen die Bewohner 
der vornehmeren Viertel, die den engliſchen Fünf: 
uhrthee längſt bei ſich eingeführt haben, gewiß 
gern hinauspilgern würden, mitten in der ſchönen 
Natur ihre dampfenden Muffins zu kuuspern und 
die lockeren Theekuchen zu verzehren. Uebrigens 
wäre dies wieder eine neue Idee, die den nach 
Erwerb ſuchenden Frauen von Nutzen ſein dürfte. 
Das Etabliren ſolcher im eugliſchen oder ſapa⸗ 
niſchen Stil eingerichteter Tea⸗Cottages in der 
Nähe der Stadt müßte ſich vorzüglich für ältere, 
alleinſtehende Damen eignen, die ein kleines Erb⸗ 
theil oder ihre Erſparniſſe, von deren Zinſen fie 
ſonſt nicht leben könnten, fo anlegen wollen, daß 
der Ertrag des Geſchäfts ausreicht, um ſie vor 
Sorge zu ſchützen. 

— Die Arbeiten für die deutſche Abtheilung 
der Weltausſtellung zu Paris 1900 ſchrei⸗ 
ten im Reichscommiſſarigte rüſtig vorwärts. Man 
iſt jetzt damit beſchäftigt, die Platzvertheilung auf 
die einzelnen Ausſtellungsgruppen vorzunehmen. 
Da die Betheiligung an der Ausſtellung in allen 
Gruppen ſehr umfangreich iſt, ſo darf ſchon jetzt 
als ziemlich ſicher bezeichnet werden, daß die Plätze 
nicht völlig in dem von den Ausſtellern gewünſch⸗ 
ten Maße werden zur Vertheilung gelangen kön⸗ 
nen. Im Uebrigen darf feſtgeſtellt werden, daß 
der deutſche Reichscommiſſar Geheimrath Dr. 
Richter bei den franzöſiſchen Ausſtellungsbehörden 
ſtets das liebenswürdigſte und freundlichſte Entge⸗ 
genkommen findet. Erſt jüngſt noch war Geheim⸗ 
rath Dr. Richter in Paris, um dort auch mit 
den Commiſſaren der übrigen Ausſtellungsländer 
zuſammenzutreffen. Dem Vernehmen nach werden 
dieſe zwangloſen Zuſammenkünfte der Ausſtel⸗ 
lungscommiſſare in Paris zum Zwecke des gegen⸗ 
ſeitigen Bekanntwerdens von nun an öfter ſtatt⸗ 
finden. Auch in Paris ſind die Ausſtellungsarbei⸗ 
ten, ſoweit nicht der Streik hinderlich geweſen iſt, 
recht weit gefördert worden. 

— Einer der beſten italieniſchen Schauſpieler, 
Ritter Eeſare Roſſi, iſt in Bari, wo er mit 
der Theatergeſellſchaft „Fiorentini“ Vorſtellungen 
geben wollte, einem Heizſchlage erlegen. Als 
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en 


Darſteller Goldoniſcher Bühnengeftalten war Ce⸗ 
ſare Roſſi unerreichbar, aber auch im modernen 


Spielplan erzielte er bedeutende Erfolge. Vor 
drei Jahren zog er ſich von der Bühne zurück, 
und ſeine Vaterſtadt Fano wollte ihn ... in's 


Parlament ichiden, aber der Theaterteufel war in 
ihm ſo mächtig, daß er den Sechzigjährigen bald 


wieder den weltbedeutenden Brettern zuführte. 
Eine vorzügliche Rolle von ihm war übrigens 


auch der 
„Ehre“. 
— Komik in der Schule. Ein Schüler 
gab, nach der Bibelſtelle über Einſetzung der Ehe 
gefragt, ſtatt: „Es iſt nicht gut, daß der Meuſch 
allein ſei“ die Antwort: „Ich will Feindſchaft 
ſetzen zwiſchen Dir und dem Weibe“. Ein Schüler 
fol ein Wort nennen, welches mit „qu“ anfängt. 
Er ſagt: „Kuhkäſe.“ — Ein Kind comparirt: 
„leer, leerer, Oberlehrer.“ Der Lehrer ſagt: „Ich 
habe Euch jetzt etwas von der Klapperſchlange 
erzählt. Wer kennt ein ähnliches Thier, welchem 
man nicht trauen darf?“ Schüler: „Der Klapper⸗ 
ſtorch.“ Bei einer Schulreviſion will der In⸗ 
ſpector „Das Lied vom braven Mann“ aufſagen 
laſſen. Kurz entſchloſſen citirt ein Knabe: „Wer 
niemals einen Rauſch gehabt, der iſt kein braver 
Mann.“ Andere Kinderantworten lauten: „Der 
germaniſche Kriegsgott hieß „Donner“ und ſeine 
Frau „Doria“, — „Wieviel bleibt übrig, wenn 
man 10 und 10 abzieht?“ Keine Antwort. „Nun, 
wein Dir Deine Mutter ein Zehupfennigſtück 
gegeben hat und Du verlierft es, was haft Du 
dann in Deiner Taſche?“ Schüler: „Ein Loch!“ 
— „Wozu verwendet man die. Gänſe?“ „Zum 
Schreiben.“ „Aber nicht mehr ſo viel wie früher.“ 
Ich will Dir auf die Sprünge helfen: Was habt 
Ihr in Euren Betten?“ „Flöhe!“ — Bei der 
Beſprechung des Hundes ſoll derſelbe nach ſeinen 
verſchiedenen Thätigkeiten benannt werden. „Wie 
heißt der Hund, den der Schlächter hat?“ 
„Schweinehund!“ „Wo haft Du Deine Fibel M 


„veechio Heinecke“ in Sudermann's 


„Die hat mein Vater vergeſſen wieder einzu⸗ 
ſtechen.“ „Was thut denn Dein Vater "init 
der Fibel?“ „Dann fragt er mir?“ — „Herr 


Lehrer, die Beeden keilen ſich da!“ Lehrer: „Die 
Beeden ? Keilen? Wie muß es heißen ?“ Schüler: 
„Die Zwee haben ſich gewichſt.“ — Lehrer: „Wenn 
Ihr während eines Gewitters den Rücken einer 
Katze reibt, beſonders gegen den Strich, was 
ſpringt Euch da in die Augen?“ Schüler: „Die 
Katze!“ — Lehrer (beim Capitel über die Ver⸗ 
leumder, Ehrabſchneider und Verkleinerer): „Nun, 
und ſeinen Nächſten wegen des kleinſten Fehlers 
herunterſetzen — wer thut ſo etwas?“ Fritz: 
„Der Herr Lehrer.“ — Pharao ſprach: „Es iſt 
Dein Vater und ſind Deine Brüder, laß ſie im 
beſten Lande, im Lande Poſen wohnen.“ — 
„Dieſes Exempel haſt Du doch nicht allein gerech⸗ 
net!“ „Nein, Haus M. hat mir geholfen.“ „Wie 
biſt Du denn mit dem zuſammengekommen?“ „Wir 
ſprechen immer durch's Telephon.“ — In der 
Geographieſtunde ſoll Karlchen die Ueberſchriften 
eines Paragraphen aus dem „Kleinen Daniel“ 
laut vorleſen und fördert unter ſtürmiſcher Heiter⸗ 
keit der ganzen Klaſſe Folgendes zu Tage: „Hoche 
Beene — tiefe Beene!“ (Hoch⸗ und Tiefebene). 
— Der Lehrer hat bei der Durchnahme der 
Normalwörter, ſo gut und ſo ſchlecht es ihm 
möglich war, einen Bären an die Wandtafel 
gezeichnet, als ein kleiner Burſche aus den Reh⸗ 
bergen die Aufforderung an ihn richtet: „Sie, 
malen Sie mal nen Affen!“ — In der oberen 
Klaſſe einer Schule dauert der Curſus der Welt⸗ 
geſchichte zwei Jahre. Da nun inzwiſchen Schüler 
in dieſe Klaſſe verſetzt wurden, ſo war es natür⸗ 
lich, daß dieſe die Fragen aus den erſten Perio⸗ 
den nicht beantworten konnten, da fragte ein 
Lehrer: „Wie lange hörſt Du die Geſchichte mit 
an?“ „Seit Chriſti Geburt.“ „Alſo nicht ſchon 
ſeit Erſchaffung der Welt?“ „Nein; aber neben 
mir ſitzen welche, die ſchon ſo lange hier ſind.“ 
— „Womit beſchäſtigte ſich Friedrich der Große 
von 10 Uhr ab?“ Autwort: „Mit Großfrühſtück.“ 
— Ein engliſches Mädchen, das in Berlin unter⸗ 
richtet wird, ſoll bei der Schullectüre von Schillers 
Tell die Worte „Schnell tritt der Tod den Men⸗ 
ſchen an, es iſt ihm keine Friſt gegeben“ erklären 
und thut dies folgendermaßen: „Der Menſch 
muß ſchnell ſterben, wenn ihm wird gegeben, was 
er frißt.“ — Stilblüthen aus Kinderaufſätzen: 


Aus einem Aufſatz über Winterfreuden: — 
„Nur der Greis ſitzt hinter dem Ofen, raucht 
ſeine Pfeife und ſchaut öfters um die Ecke, ob 


der Tod noch nicht komnt. So hat jeder Menſch 
ſein eigenes Vergnügen.“ — „Das Thermometer 
in heißes Waſſer geſtellt, läßt das Queckſilber in 
der Höhe ſteigen, weil ihm unten zu heiß 
wird.“ — „Der Igel rollt ſich zuſammen, ſo daß 
man ihn nicht ſieht.“ — „Zuletzt fuhren die 
Spritzen weg, mit dem Bewußtſtein, eine edle 
That vollbracht zu haben.“ — „Der Zahn der 
Zeit hatte ihm das Haar gebleicht.“ — „Die 
Ureinwohner find größtentheils nackt bekleidet.“ 


Literariſches. 

— Das amphibiſche Boot, das ſturz⸗ 
ſichere Zweirad und der feſte Spiritus 
ſind drei Probleme, die nunmehr als gelöſt betrach⸗ 
ten können und über welche das ſoeben ausgegebene 
Heft 6 der bekannten großen illuſtrirten Familien⸗ 
zeitſchrift Für Alle Welt“ (Deutſches Verlagshaus 
Bonk & Co., Berlin W., Preis des Vierzehutags⸗ 
heftes 40 Pf.) mit Abbildungen erläuterte eingehende 
Beſprechungen bringt, die wir neben „Der neue 
Talisman der New⸗Norkerin“, „Beckmanus Waſſer⸗ 
rad“, „Das Erdeſſen“, „Der Sieger im Mokor⸗ 
wagen-Wettrennen e neben 
einem mit vielen herrlichen Illuſtrationen geſchmück⸗ 


ten Artikel über „Stettin“ und den Fortſetzungen 
der beiden großen, die Spannung der Leſer bis 
auf's Aeußerſte erregenden Romane „Die Wild⸗ 


katze“ von Peiskeg und „Schuld und Sühne“ von 


Daudet, aus dem reichen Inhalt hervorheben wollen. 
Der künſtleriſche Schmuck des Heftes ſetzt mit der 
farbenprächtigen Reproduction des Piglhein chen 
Gemäldes „Der Liebling“ ein. Dieſem folgen das 
Portrait der leider ſo ſchrecklich hingemordcten 
Kaiſerin von Oeſterreich, „Das letzte Glückauf!“ 
von P. Stachiewicz, „Hitzige Geguer“ von O. 
Frenzel, „endlich zu Hauſe“ von F. Stahl, „Heim⸗ 
kehr von der Weinleſe“ von V. G. Arenal, „Auf 
dem Schießſtand in Sebbe (Togoland)“ von Karl 
Storch, „Hero auf Leander wartend“ von E. 
Kanoldt, „Eine Blaubeerkataſtrophe“ in ſechs Bil⸗ 
dern von Arthur Thiele und dazu viele kleinere 
Illustrationen, hauswirthſchaftliche und techniſche 
Abbildungen, die das großartig ausgeſtattete Heft 
ſowohl zu einem prächtigen Kunſtalbum als auch zu 
einem unterhaltenden Schatz des Wiſſens geſtalten, 
der jedem Geſchmacke das ihm Zuſagende — und 
zwar für nur 40 Pf. — bietet, eine Leiſtung, die 
Staunen erregen könnte, wenn eben die Leſer von 
„Für Alle Welt“ nicht ſchon an vorzügliche, ſich 
immer ſteigernde Darbietungen gewöhnt wären. 


Neueſte Nachrichten. 


Breslau, 7. November. Die „Schleſiſche 
Zeitung“ meldet aus Weißſtein: Geſtern Nach⸗ 
mittag 5 Uhr fuhr auf dem Savdberg ein Motor⸗ 
wagen der elektriſchen Straßenbahn auf den voll⸗ 
beſetzten Hinterperron eines Sommer⸗Anhänge⸗ 
wagens. Zwölf Perſonen wurden verletzt, zum 
Theil ſchwer. 

Dirſchau, 7. November. Der Guts⸗ 
beſitzer Prohl in Kaeſemark (Landkreis Danzig) 
erſchoß am Sonnabend nach erfolgter Cheſcheidung 
ſeine Frau und dann ſich ſelbſt. 

Wien, 7. November. In ſeinem heutigen 
Leitartikel fordert das „Deutſche Volksblatt“, daß das 
aus Peſt entfernte Hentzi-Denkmal in Wien auf⸗ 
geſtellt werde, damit das Volk und die aus ihm 
hervorgegangene Armee ſich auch fernerhin an 
dem gefallenen Helden begeiſtern könnten und 
eine Getrenen nicht umſonſt den Opfertod erlitten 
ätten. 

Prag, 7. November. Nach der Hapog. 
Anorn. wird für eine tſchechiſche techniſche Hoch⸗ 
ſchule in Mähren in dem Budget für 1899 eine 
entſprechende Rate gefordert werden. 

eſt, 7. November. Miniſterpräſident 
Banffy wurde in der letzten Gemeinderathsſitzung 
wegen der Entfernung des Hentzi⸗Denkmals zum 
Ehrenbürger von Peſt ernannt. 

Graz, 7. November. Die geſtrige Ver⸗ 
ſammlung der ſteieriſchen Vertrauensmänner der 
deuffchen Volkspartei nahm eine Reſolution an, 
welche beſagt: Die Vertrauensmänner der deut⸗ 
ſchen Volkspartei erklären, an der feierlich gelobten 
Gemeinbürgſchaft aller deutſchen Stammesgenoſſen 
iu Oeſterreich feſtzuhalten, und erblicken in dieſer 
Gemeinbürgſchaft, nicht aber in der meiſt nur 
äußerlichen Einigkeit der Klubobmänner⸗Konferenz 
die einzige Gewähr einer hinreichenden Vertheidi⸗ 
gung der arg bedrohten nationalen Güter. Die 
Verſammlung begrüßt daher den Austritt der 
deutſchen Volkspartei aus der Klubobmänner⸗ 
Konferenz in der beſtimmten Erwartung, daß die 
deutſche Volkspartei, vereint mit allen anderen 
nationalen Abgeordneten, bei jeder Gelegenheit, 
insbeſondere bei der Berathung des Ausgleiches 
im Ausſchuſſe oder im Haufe, oder eines allfälli⸗ 
gen Ausgleich⸗Proviſoriums die Obſtruktion wieder 
aufnehmen, ſchon jetzt aber dem Miniſterium 
durch eine bündige Erklärung, jede Möglichkeit be⸗ 
nehmen werde, mit einem weiteren Zurückſtellen 
der Befriedigung der Forderungen der Deutſchen 
als einem Faktor ſeiner Regierungskunſt zu rechnen. 

Paris, 7. November. In politiſchen Kreis 
ſen berichtet man, daß die Kammer dem Kabinet 
Dupuy einen Tadel ertheilen dürfte wegen der 
Demüthigung, welche England wegen Faſchoda 
Frankreich zugefügt hat. 

Paris, 7. November. „Siécle“ meldet, 
daß der frühere Miniſter Conſtans demnächſt einen 
der wichtigſten Botſchafterpoſten erhalten werde. 

Paris, 7. November. Mehrere Blätter 
verſichern, daß England mit Deutſchland einver⸗ 
ſtanden ſei, gleich bei der Rückkehr Kaiſer Wil⸗ 
helms nach Berlin die egyptiſche Frage aufzu⸗ 
werfen und im Sinne Englands zu löſen. Kaiſer 
Wilhelm werde dem Protektorat Englands über 
Egypten zuſtimmen 

Paris, 7. November. Arton, der berüch⸗ 
tigte Panama⸗Schwindler, befindet ſich augenblicklich 
krank im Spital St. Louis. 

Paris, 7. November. Die hieſige fiame⸗ 
ſiſche Geſandtſchaft erklärt die Meldung des „New 
York Herald“ von einer Plünderung der fran⸗ 
zöſiſchen Kirche in Bangkok für unzutreffend. 
Paris, 7. November. „Petite République“ 
veröffentlicht Einzelheiten über den Urſprung der 
Blanche⸗Telegramme. Das Blatt jagt, an dem 
Tage, an welchem der Miniſterrath beſchloſſen 
hatte, du Paty de Clam außer Dieuſt zu ftellen, 
verlas General Zurlinden ſeinen Kollegen einen 
Bericht, worin die Maßregel gegen du Paty de 
Clam begründet wurde. In dem Bericht hieß es, 
daß du Paty de Clam der Urheber der unrich⸗ 


tigen Telegramme an Picquart ſei, ferner, daß 
Oberſt Henry ſeinen Vorgeſetzten vorgeſchlagen 
hätte, Fälſchungen anzufertigen, um Dreyfus 


niederzuſchmettern, daß aber die Vorgeſetzten hie⸗ 
rauf nicht eingegangen ſind. 

Rom, 7. November. Der anhaltende Regen 
der letzten Tage hat in Sardinien und in ver⸗ 
ſchiedenen anderen Gegenden großen Schaden ans 


| 
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gerichtet. In Saffari wurden viele Häuſer von 
den Fluthen theils fortgeriſſen, theils unbewohnbar 
gemacht. Die Eisenbahnlinie Genua⸗Specia und 
mehrere andere ſind unpaſſirbar. 

Brüſſel, 7. November. Der Herzog und 
die Herzogin von Orleans ſind geſtern Abend 
wieder nach Wien abgereiſt. 

O ſtende, 7. November. Geſtern Nach⸗ 
mittag ſtürzte ein Wagen mit vier Perſonen, 
welche einen Ausflug machen wollten, bei dichtem 
Nebel ins Meer. Drei Perſonen ſind ertrunken, 
nur ein junges Mädchen konnte gerettet werden. 

Konſtantinopel, 7. November. Der 
bisherige franzöſiſche Botſchafter Cambon wurde 
vom Sultan in einſtündiger Audienz empfangen, 
in der er den Geſchäftsträger Boppé vorſtellte. 
Der Nachfolger Cambons iſt bisher nicht deſignirt 
der Poſten wird auch vorausſichtlich längere Zeit 
unbeſetzt bleiben. Nach Meldungen aus Kreta 
iſt die Uebergabe der Verwaltung geſtern erfolgt 
und die Zurückziehung der türkiſchen Truppen bis 
auf 200 Mann beendet. In Rethymo und 
Kandia machte ſich aus dieſem Anlaſſe im letzten 
Momente eine gewiſſe Beunruhigung bemerk⸗ 
bar. In Kaudia wurden einzelne türkiſche Sol⸗ 
115 durch die Engländer gezwungen, ſich einzu⸗ 

iffen. 

Konſtantinopel, 7. November. Die 
vier Mächte ſind über die Stellung des Prinzen 
Georg als Oberkommiſſar noch nicht vollkommen 
einig, deshalb iſt noch keinerlei Notifikation 
an die Pforte erfolgt. Ebenſo herrſcht unter den 
Mächten noch keine Uebereinſtimmung betreffs der 
Zurücklaſſung einer kleinen türkiſchen Truppen⸗ 
abtheilung als Fahnenſchutz in Kreta. 


Telegramme. 


Köln, 8. November. Aus Madrid meldet 
die Köln. Ztg.: Vor dem Beginn des Miniſter⸗ 
rathes erklärte der Miniſterpräſident Sagaſta, laut 
einem Telegramm aus Cadix ſcheine Kaiſer 
Wilhelm zu beabſichtigen, auf der Rückreſſe dort 
anzulegen. Der Miniſterrath beſchloß, wenn dieſe 
Nachricht ſich beſtätigen ſollte, das ſpaniſche Ge⸗ 
ſchwader zum Empfange dorthin zu ſenden. 

Wien, 8. November. Die auffällige Art 
der Veröffentlichung der engliſchen Rüſtungen hal⸗ 
ten unterrichtete Kreiſe für Vorläufer einer Er⸗ 


klärung des engliſchen Protectorates über 
Egypten. 
Gmunden, 8. November. Die Groß⸗ 


herzogin Maria Antonia von Toscana iſt in der 
vergangenen Nacht an Altersſchwäche geſtorben. 

Paris, 8. November. Bei dem Schluſſe 
der Kammerſitzung war in den Wandelgängen 
das Gerücht verbreitet, Salisbury ſei entſchloſſen, 
in brüskeſter Form das Protectorat über Egypten 
zu proclamiren. Jedenfalls wird im Laufe der 
morgigen Faſchodadebatte Miniſter Delcafje gefragt 
werden, was er zu thun gedenke, wenn dieſe Dro⸗ 
hung Erfüllung fände. 

Paris, 8. November. Mercier, Billot und 
Cavaignac werden morgen Nachmittag vom 
Caſſationshofe vernommen. Jeder Vernehmung 
iſt eine volle Stunde gewidmet. Alle 15 Räthe 
haben das Recht der Frageſtelluug. Da das 
Material des geheimen Doſſiers einlief, während 
Mercier, Billot und Cavaignac Miniſter waren, 
ſind dieſe drei Vernehmungen entſcheidend. Sollte 
ſich die Nothwendigkeit ergeben, noch Zurlinden 
und Chanoine anzuhören, wird dies als Zeichen 
dafür zu betrachten fein, daß es den drei Erſt⸗ 
genannten nicht gelang, ein ernſtes Beweismaterial 
beizubringen, wenn dagegen der Caſſationshof 
morgen jede weitere Vernehmung für überflüſſig 
erklärt, wird dies die Bedeutung haben, daß die 
Aufgabe des Caſſationshofes beendigt iſt und die 
fernere Unterſuchung einem neuen Kriegsgericht 
anheimfällt. 

London, 8. November. Daily Chronicle 
will erfahren haben, in Paris werde ein Krawall 
bei der Verkündigung eines Dreyfus günſtigen 
Urtheils des Caſſationshofes geplant. Der Sturz 
der Regierung und die Ermordung aller der Revi⸗ 
ſion günſtig geſinnten hervorragenden Männer ſei 
beabſichtigt. Die Letzteren erhielten ſämmtlich 
Mahnungen von dem Polizeipräfecten, auf der 
Hut zu ſein. Preſſenſé, Clémenceau und Sena⸗ 
tor Trarieux beſtätigten dies. In einem Inter⸗ 
view mit dem Pariſer Correſpondeuten des Chro⸗ 
nicle ſagte Preſſenſos: „Der Polizeipräfect rieth 
uns, jede Vorſicht zu gebrauchen und zeitweiſe un⸗ 
ſere Wohnung zu ändern“, und demgemäß ſei er 
zu Freunden außerhalb Paris gezogen. Trarieux 
erklärte, er trage einen Revolver bei ſich und 
werde zur Selbſtvertheidigung das Aeußerſte thun. 
Im Generalſtab ſeien ein oder zwei Individuen, 
die vor nichts zurückſcheuten. 

Athen, 8. November. Das griechiſche Mi⸗ 
niſterium überreichte heute ſeine Entlaſſung mit 
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Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel ½13 Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
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Unfenft der Züge in Lodz. 


— — — — — — —— nn nn nn En mn. 
I 
LODZ 436607155 6,53 5 141 5,40 4 | 5 04 9,15 12,49 4,15 "an 10,52 
Anlunft der Züge aus Lodz. Abfahrt der Züge nach Lodz. 
— — 
U \ 
Kotufchti 99) 8! 7350 11,00 2,38 6,43 9, “2,08 4,01 8,33 1187) 3,28| "7,06 „10,05 
Stierniewice 4,37, 741 8,26] 106 8,86 8,00 10, 0% *1,06 1,2 7, % | 2,15) — | "9,06 
Kuda Bus J 8% | 1 oe 10 6,20 980 — | — | — 
Warſchau 6,00, 10,50 10,00 8,00 5,00 9,35 1% 11,55 59.20 5,28 8,15] 12,50 — , "7,85 
Nos lan 58. — — 8.23 1008 6,28 — 4.38 358 — „1028 7,6% — — 
Weters burg 1 — 41 1425 1283 — 8,8 — — 10,8 883 — - 
To naſchow 2,55 — 10,14 — | 43 — — — - 700 — — 5,51 — 
Bıln 3.583 — 2,30 — 1,0 — | -| - 2.33 — — 8,28 — 
Kielee 7,43 — 4,20 — 4,58 — | — - — 10,13 — | — 143 — 
Radom 8.47 — 3,0 — 12,9 — — — — / 98 — | — | 10 — 
Petrokom 21 4,15 9,23 12,94 4,13 9,84 — — 3.07 5,04 8,25 1,42 5,58 3,25 
Cenſto hau 4.10 7,34 11,41 244 6,19 1,50 — — 121 1,68 6,10 11,88 3,45 6, 0 
Jawiereie 5,06 9,19 12,55 3,58 728 — | — — 12.28 12,011 — 0,34 237 — 
Dombrowa 5,52 10,37 2,02 5,0 8,33 — | — — 125 10,33 0 9,14 121 — 
Sos nowice 6,10 11,05 2,25 5,28 8,55 — — — 1108 0, — 8,50 105 — 
Bretzlau 1% 5571908 — | — | —| - — 5, 50 — 12.24 6,2 — 
Oranica 6,00 11,00 1,50 4,58 8,30 — | — — 11,28 10,30 — 9,25 1,30 — 
Wien 4.09 — 9,66 — 7.04 — — — 1,01 1,04 — 9,54 7,20 — 
Alexandrowo — — | 3,10 — 9,20 12,25 3,51 — — 36 55,35 8,45 — 3,20 
Ciechocinek — — [24 55 —[ . — — 7.089 — | 75 — | — 
Bromberg - — is — fe, 6.3 - — 243 — 5,29 — 9,40 
Berlin ah 4 * 775 — | 11,40 mei) — an — Inden — 1227 
| 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich 


auf die Zeit um 6 Ur Abends 53 6 Uhr Morgens 


3 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Donnerſtag, den 10. November 1898. 
Zur Geburtstagsfeier des arofien Dichters 
5 Friedrich von Schiller. 
Feſt⸗ Vorſtellung. 
Bei populären u. ibeilweiſe balben Preiſen der Plätze. 
Zum 1. Male: 


TRINNET GEYLON-THEE! 


Am meisten Thee in der Welt wird in England getrunken. — 
Die Engländer hörten auf chin sischen Thee zu trinken, sobald 
Ceylon-Thee in den Handel kam und trinken jetzt jähr- 


I 
\ 


DIS RA UBER. 
Großes Schauſplel in 5 Akten von Friedrich von Schiller. 
Morgen, Freltag, den 11. November 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. . 


Nach erfolgter Wiedergeneſung des Herrn Heinrich Dinghaus. 
Zum 8. Male: 


DAS MODUL L. 


Große Operetten⸗Novltät in 3 Akten von Franz von Suppre⸗ 


Ceylon-Thee 


Zur geneigten Beachtung! 
Die außergndpnli dratiieiufige Shwant-Nopität: 


Die Logenbrüder, 


welche ſich zu einem Zug. und Kaſſenſtlick allererſten Narıes durch hun« 


lich über 


hundert Millionen Pfd. Ceylon-Thee. 


da Ceylon-Thee entschieden der beste ist. 


ist ökonomisch. 


Ceylon-Thee ist schr gesund. 


Ceylon-Thee ist der beste von 
Geschmack und Aroma, 


KRERARKANKRAKIKKRERERAURKARKUKTERN 


derte von Aufführungen an allen deuiſchen Bühnen erwieſen hat, kommt 
auf Anregung maßgebender Lodz er Kunſifreunde, die jüngft einer Auffüh- 
& rung davon in Wiesbaden beigewohnt haben und vol ber ſtüärmiſ hen 
& Halerkeit, die das Stück bervorgerrufen, niht genug zu erzählen wil:n, 
i kommenden Sonnſag 

& nun auch hier zur erfimaligen Da: ſtellung. 

Die Regie dabon hat wiederum Herr Emil Marx übernommen 
* und verdürgen die ſich im Gaage befinbliäien, zahlrelchen Proben, ſowi⸗ 
& Lacherfolg hervorragenden Art. 


U 
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die entſprechende Beſetzung aller Hauptrollen, wohl auch in Lodz einen 


Die Direction. x ee 
BLERELBLERSREREREERERFELEFT ö 


Concerthaus. 
3 intereſſaute Abende. 
Heute, Donneeſtag, den 10,, Freitag, du 11. und Sonnabend, 
den 12. November 1898: 


— Auftreten 
des berühmten Mimikrs und Charakteriſtikers 


Nathan Schwarz 


Jester Mitwirkung des Herrn Delaunay und Frl. Benita 
at ihren ſenſa tionellen Experimenten auf dem Gebi tte der Ge⸗ 
ankenübortragung, Gedächtnißkunſt, Matmotechnaik, Illuſton 
f modern etc, 


Mur Neuheiten. 
Alles Nähere die Alfihen. 
Preiſe der Plätzte Loge Rbl. 5.40, Stable 1. Ruhe N. 1.50, 2., 3. und 4. 
Reihe 1.10. Entree bei Tiſchen und Stühle: 75 Kop. und 45 Nop., Gallerie 
30 Kop. Der Vorverkzuf der Billeis findet im Buffet im Concerthauſe und 
Abends an der Caſſe ſtatt. 


„ FTIDTTII 


Fe Wen 


A. Dieri 
. 
Zur Saiſon 


i 5 e d. g. Publ. 
15 N. B. Mirtenbaum, 
10 Petrikauerſtr. 33. 
0 SUB N Große Auswahl!! 
71 e l 2 eppi ch en! 
Die Verwaltung von Heleuenhof Uu woe, Salt an. aan, 


Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
reppen, 


Wringer, Empire. 


macht hierdurch bekannt, daß das 


Reſtaurations-Cohal 


vom 1, Januar 1899 ab zu vergeben if. Nur ſolche Bewerber 


| 
N 
N 


} 
lden, di dem MR tions w U 8 — { — 
Err Glas Fame need I} | OrDodee Möbel 
Kaution Pan Mu können. LEN 2 EEE „Wojciechow“ 
t t vo elenen 
N in Lobi. fferten erbtten an die Ver waltung vor 0 Cocos 5 Matten. 
Gummimäntel. 


— ——. ZEN 
Neuheiten aus dem Gebiete der 


Zänd: u. Forſtwirthſchaft 


find ſoeben eingetroffen: 


. Gummi- Artikel! 

u äußerſt 

billigen Preiſen. 

6 
Ein 


Buchhalter, 


der polnſſchen, ruſſiſchen, deutſchen, fran⸗ 


Böhme, Landwirihſcaftlich: Sünder gbd. Ns. 1.65 zoſiſ den und engliſchen Sp ache mächtig, 
Dr. Gayer, Dir Waldbau gbd. „ 7.70 ſucht entſprechende Stellung. Gl. Offert. 
Die bote Jagd Ilg. 1. N „25 abiten untel „Costo“ Warſchau, An⸗ 
Schlipfi, Handbuch der Landwerthſchaſt abv. „386 ngoncen - Burtau, Piotrowski, Sena⸗ 
Dr. L. Steuert, Nachbars Rath in Viehnöihen „ 1.40] torsta 26. 

are e ik und Thlerzuchtleh re 8 T T  ARENE REP, 28 

r. Weiss, Die ſchädlichſten Krankheiten unferer Felde, Obſt⸗, 
OGemſiſe⸗ und Barten-Bewächie „ — 5 S 0 f or t 


zu vermethen elne Leomtwohnung ron 
4 Zimmern und Küche mit allen Be⸗ 
nuemlichkelten, fomie ein gewölbter feu⸗ 
eiſichtrer Speicher mit elf rnen Tyllren. 
Vetelkau r- Str. Nr. 36 bei T. G. Ten- 
nenbaum. 


Zu beziehen durch: 
L. Zoner's Buch- und Muſiralien- Handlung, 
Petrifauer-Streafie 108. 
BEE 


| 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


n g. Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


I Haupt-Niederlage für Ceylon-Thee bei M Roglvue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschninoi. 
Vertreter dor Ceylon Plantagenbesitzer-Gesellschaft für ganz Russland. 


TLagger 


aoptiſcher und chirur⸗ 


giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 


General⸗Vertretung, 
— Operngläfer, = 


hotographiſche 


Apparate, 


Goldene Medaille London 1898 


fler Qualität. Zu haben 
ßeren Apotheken, Dro 


NL. 
8. Lob bei G. Süberbaum. — 


— 


Lie Pribatheilanſtalt 
Zawadztaſtraße Nr. 12. 


een (vorher Ecke Ziegels u. Wochodnklaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom« 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magen⸗ und Darm⸗ 
krankheiten. 
10—11 Dr. Gorskl, trurgiſ he Krankheit. 


So 

129417, Dr, Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Darnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1—2 Dr. Geldsobel, innere, ſpee. ungens 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—2 Fer 3 en ⸗ Krankheiten 

onntag, Dienſtag, Freitag). 

1—2 br. Przedborski, Ohren-, Naſen-, 
Dals- und Kehltopfteantgeiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag . 

2 —3 Dr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonna bend). 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 

2— 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienftag u. Freitag) 

4—5 Dr. Bundo, innere u, Frauenkrankh. 

Honorar für eine Eoninliation 30 Hop, 

Penſion für Kranke und Gebäremde, 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 
Frauen⸗Krankheiten 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchw, Uros a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


Reſt aur ant 


J. Ryszak, 


Ecke Przejazd⸗ und Targowa » Straße. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Freſtag, den 30. Oktober (11.) November 


um 7½ Uhr Abends. 


„Signal-Uebung⸗ 


1. und 2. Zug im Nequlſttenhauſe des 
3. Zuges, 


Das Commando 
der Lodzer Frelwilligen Feuerwehr. 
— — —— Zäm. 


Im Laden des chriſtlichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei⸗ 
kauer Straße 101, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Eine Hebamme 


glebt Frauen auf längere Zelt Unterkunft 

u. erthellt Hülſe in ihrem Speclalfach. 

Separate Zimmer. — Mägige Preis:. 

Warſch iu, Zkota Ne. 8, Frontgebäude, 
Ecke Marſzak'o vska. 


ET EN Eee 
E ne. 


Juwelier in Warschau 


empfiehlt eine grosse Auswahl von 
Gold-, Silber- und 
Brillant - Bijouterien 


in nenesen Fagons, Goldene Trau- 
rluge 56. Frobe von 6 Rbl. an. 
Überaimmt Bestellungen u. Reparatu- 
ron. Niedrigste Preise ohne O»ncurrenz, 
Gold, Silber u. Edelsteine werden an- 
gekauft und gegen neue Waare aus- 
getauscht. 
Anmerkung. Um gütige Beachtung 
der Firma u. Adresse wird gebeten. 
Nowy Swiat (Jeue Welt) 76 29, 
Ecke Chmielna 


r 
CklESTINS "gm 


GR’E-GRILLE 
HoPITAaL DH 
ı mir dr a Su. Pe 
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rr ¼vmZn.n, 1 —ʃ²T-k̃1%ñö 4 ([ ü— 
Telephon 630. Telephon 630. 20. 
Petrikauerſtraße 23. 4305 E F u H 3 RTE N D ERG, E rikauerſtraße 23. 
| 


Räumt bis Freitag, den II. November inel. 


nur in denn Vormittagsstunden 
ausſchließlich im Hanptgeſchäfte Petrikauerstrasse 29. 


zu faſt halben, aber absolut festen Preisen. 
Eine große Auswahl: 


Reſte Wollenſtoffe, glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, für Kleider, Morgenröcke, Blouſen, Röcke, Kin⸗ 
derkleider. 
eite Seidenſtoffe, Plüſche, Sammete, Velvets, Atlaſſe für Kleider, Pelzbezüge, Blouſen, Röcke. 


Reſte Flanelle, glatt und gemuſtert, Boje zu Röcken, bedruckte Kammgarnflanelle. 
Reſte Lamas, Flanelettes, Barchents, Piquee's, Piquee⸗Barchents. 
Reſte Damentuche, Confections⸗Stoffe, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 


Reſte Drills, Inlets, Schürzenſtoffe, Tiſchzeug⸗Leinen, Lakenleinen, Creas, Handtuchzeug, ſowie diverſe andere 
Weißwaaren. 
Reſte Möbelſtoffe, Gardinenſtoffe, Vitragen, Dielen⸗ und Treppenläufer, Satins, Jutes, Cretons. 


Ferner werden diverse aussortirte Waaren zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen geräumt. 


Teppiche in verſchiedenen Größen, 


abgepaßte Gardinen, Stores, Portiören in Chenille und Jute, Thürvorleger, Filzteppiche, Reife, Bett⸗ und 
Ze Tiſchdecken etc. etc. 


Sämmtliche Reſte ſind mit Maaß und Preis genau verſehen und dadurch die Auswahl weſentlich erleichtert. 


00 J0SBRH HER HERZENBERG, 23 SPettilaner- Straße 23. 23 


Gericht en 


aus renommirter Fabrit, noch in vorz 


d rrſchaftliche Wohnung von 4—5 Zimmern, mit allen Bequemli pkeiten, chem Zuſtande, iſt prelswerth zu v 
de Sg 5 Ee 99 zur Nawrot⸗Straßt vom 1. Januar oder Feuerſichere kaufen Nitoloj weka 22 bel 


E er nie Gips. ehe jene — 


werden 7 in der Hut⸗ Ji 


Sufeifen- EI Stollen Korkdreken u Mittelmande ie z e 


„Zahle bis 15 Kop. pro Stück.“ 


2 Bleiben ſtets ſcharf. Verl'tzungen durch Treten werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen — 
ee  ausgeichloffen. Allein prakuſch für glatte und glitſche⸗ in ganzen Wohn⸗, Invaliden, Krankenhäufern, Bade⸗ u. Entbindungs- 9999999909999 

d rige Fahrbahnen. Beim Einkauf der H Stollen bitten Fabrik- anſtalten, Corridoren, Cloſets a Prämiirt auf der Berliner Gewerbes Stellung. 1 
wor die Fabrlkmarke immer genau zu beachten. marke. Ausſtellung 1396 für Beuerfigerheit, Schuß gegen Ungeziefer, Raum- F Prospeet und Probebriet 8 
a Eifenwanren- und Werkzeug- Sager 164 erſparniß, Leichtigkeit und haupfſächlich Ttodenhei', S 
CHRISTOPH BRUN & Sohn, © Zahlreſche Empfehlungen, ſowie Einſichtnahme ertheilt Interefien- | O BUCH FÜ HRUN 6, 2 
Warſchau, Thraterplatz ten die Birma 8 Rechnen, Legere 2 

Kon torarbeit, 8 teno 8 

5 — Hobert Wassermann & Sohn, 5 ee 8 
Maſſeur 1 5 oO Gratis-Prospest, * Erfolg ga- 2 


Nikolajewskaſtr. 28, Wohnung 1. See kme 9 
N. J. POPLAUCHN. 53 


Nikolajewska- Straße 27. EBENEN TE EA RE | 3929000800009 


8 2 1 ee — Zonepz. Lonnozeno Ilemypom, r. Joker 28-70 Okrabpa 1898 r. 1 28-10 Oxrabpa 18908 r. Zchnelipressendruck von Leopold Zoner. 


Donnerſtag, den 29. October (10. November) 


Belletriſtiſcher Theil. 


— — — dd TEE RE 


Der Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


mit den 


Jäh aufſpringend, umklammerte ‚fie ihn hülfeſuchend 
Vater 


Armen: „Seid Ihr mein Vater — wollt Ihr mein 
ſein !?“ 

Ueberzeugenden Herzenstones N AR 
ich bin es,“ und in ihrer heftigen Erregung ſtieß fie aus: „Mir 
war's ſchon oft, als wäret Ihr's, müßtet es ſein — iſt's 
ſchlecht von mir, daß mir's heut iſt, als hätte ich bisher keinen Va— 
ter gehabt?“ 

„Nein. — Du fühlteſt wohl recht. -- Du warſt von anderer Art 
und konnteſt nicht anders. Heiße mich auch „Du“ fort⸗ 
an, wie ein Kind zu ſeinem Vater ſpricht. Und komm zum 
heiligen Born — Aberwitz und Trug der Menſchen entweihen ihn, 
aber er bleibt das Reine auf der Erde, das ſie nicht ſchänden 
können. 

Ihre Hand faſſend, zog er ſie an einen friſch in der Näh des 
Hauſes dem Boden entſprudelnden Quell, hieß ſie gleich ihm ihre 
Hände hineintauchen und das Geſicht mit dem kryſtallklaren Waſſer 
netzen. Unverkennbar beging er damit eine ſymboliſche Handlung, ließ 
ſie die nämliche vollziehen, und es war überraſchend, daß er einer ſol⸗ 
chen Werth beimaß. Doch in ſeinem Blick ſprach ſich aus, ein Na⸗ 
turdienſt ſei's; in dem, was er heilig benannt, bade fie für ihn 
Alles, was bis heut an ihr gehaftet, von ſich ab, tauche ihm aus 
dem Born, ſinnbildlich von der Vergangenheit gelöſt, als eine Neu: 
erſtehende, als ſein Eigenthum herauf. Wer ihn ſprechen gehört, 


verſetzte er: „Ja, mein Kind, 


ſeitdem er ſich hier in der Ginfamfeit feine Wohnung geſucht, konnte 


nicht im Zweifel geblieben ſein, er ſehe den Himmel über ſich als 
einen leeren, kalten Raum ohne ein Walten von Leben und Liebe. 
Aber in ſein Herz war ein ihm fremdgewordenes Wärmegefühl des 
Lebens zurückgekommen, und für ſich bedurfte er eines Symbols, daß 
ſie beide, er und fein Kind, ein neues Daſein begonnen, ihr bisher 
deweſenes einem Lethewaſſer zum Forttragen in die Vergeſſenheit 
übergeben, | 
Nun trug er ihr feine noch vorräthigen Nahrungsmittel auf den 
Tiſch, beſtand darauf, daß ſie davon eſſe und trinke. Danach rüſtete 


er ſich zum Fortgang; ihn zum erſten Mal jo anſprechend, fragte fie : ! 


Wohin willſt Du?“ — „Hinüber, die Todten zu beſtatten.“ Erſchreckt 
Ne fie feinen Arm: „Ich gehe mit Dir, laß mich nicht allein!“ 
Sie war wie ein furchtſames Kind geworden, das ſich an ſeinen Be⸗ 
ſchün hängt. Doch er ſchlugs ihr ab: „Das iſt nichts für Dich. 
Hier Ust Du in Sicherheit; geh zur Eibe hinauf, dann weiß ich 
üben, daß Du zu mir hinüber ſiehſt.“ Noch einmal bat 
k: „Nan, nicht, wenn Dir dort Gefahr droht —“. Aber 
ut einem ſtrengen Anklang fiel er ein: „Ich habe geſagt, was Du 
thin ſollſt. Mir droht nichts, und ich nehme das Schwert 
mit mir.“ —— 

Verſtummend gehorchte ſie jetzt, blickte von droben ſeinem Boot 


über den Ses nach. Gedanken und Empfindungen drängten ſich 
durchinanderwozend in ihr; wie ein Schreckenstraum wahr ihr Alles 


noch. Lebendige Einbildungskraft ftellte ihr die gemordeten Aeltern 
vor Augen; zum erſten Mal ſah ſie den Tod und wußte doch nicht, 
was er ſei, nur ein Schauder vor ihm durchlief ihr die Glieder. Aber 
durch Alles, was auf ihr Gemüth anſtürmte, rang Eines ſich wie 
Ar mit überſtürzenden Wellen kämpfender Schwimmer in die Höh 
Me Sehkraft anſpannend, hielt fie den Blick hinüber gerichtet nach 
dem Fleck, wo ſie den wußte, der ihr Vater war. Und der Tod 
durfte mit ſich raffen, wen er wollte, ihn allein nicht. Wenn er zu— 
rückkam gab es kein Leid für ſie, nur das höchſte Glück, nach dem 
in geheimer Sehnſucht ihr das Herz als nach Unerreichbarem geklopft. 


7 Leds . 


mal 


8. Kortfeßung] 
Dazwiſchen überfloß es ihre Augſt mit tröftender Beſchwichti⸗ 
gung, er habe ſeine Waffe umgegürtet, ſo daß Niemand ihm etwas 
anhaben könne. Sie war ein Kind und glaubte an die Macht ſei⸗ 
nes Schwertes. 

In feuchtem Grund ſtach Görz Zureiben mit dem Grabſcheit eine 
Grufthöhle aus; für feine Au zen beſaß der Tod keine Schreckmittel, 
tauſendmal hatte er ihn auf dem Schlachtfelde um ſich geſehen, hatte 


ihm nicht zu entweichen geſucht, ſondern vergebens ſich ihm entgegen⸗ 


geſtürzt. Mühevolle Arbeit wars, doch eh' die Sonne im Mittag 
ſtand, lagen die beiden Todten nebeneinander in ihrer letzten Kam⸗ 
mer: den Dritten, den ſein Schwerthieb hingeſtreckt, ruderte er ein 


Stück auf den See hinaus, warf ihn, mit Steinen beſchwert, ins 


Waſſer. Dann kehrte er wieder zum Gehöft zurück, ihm lag die Für⸗ 
ſorge für ein Kind ob, und bedachtſam richtete er ſeine Gedanken da⸗ 
rauf, das Nächſte und danach Kommendes überwägend. In den 
Stall gehend, fütterte er die Kühe, nahm, was das Haus an Lebens- 
mitteln enthielt, ins Boot. Doch ſelbſt ſtieg er in dies noch nicht 
hinein, ſondern wandte ſich raſch ausſchreitend nun durch den Wald 
gen Norden, bis er zu einer Anſchwellung des Ufergeländes hinauf⸗ 
gekommen, von der der Blick in ziemliche Weite frei hinaus ging. 
Stille lag ringsum für das Ohr, nur das Auge gewahrte da und 
dort über den Feldern wie Nebel ziehenden, ſich zu Schichten in der 
Luft laughin lagernden Rauch, über dem Raben und große Raubvö⸗ 
gel kreiſten und herabtauchten. Achtſam horchend, wandte der Beob⸗ 
achter eine geraume Zeitlang nach allen Richtungen einen ſcharf prü⸗ 
fenden Blick, dann ſchlug er den Rückweg ein und ruderte über den 
See. Elfrun empfig ihn am Ufer, ſie hatte ſich nicht von ihrer 
Ausblickwarte geregt, bis das Boot wieder vor ihr aufgetaucht; mit⸗ 
eirander trugen Beide die drin enthaltenen Dinge aufwärts, Kein 
Tag noch war vergangen, ſeitdem im Seehofe das Furchtbare geſche⸗ 
hen, doch dem Mädchen kams ſchon vor, wie in einer Weite liegend; 
jo unendend lang hatten die Stunden ſich hingedehnt, in denen fie 
bangend auf ſeine Rückkunft geharrt. Nun dachte und fühlte ſie kaum 
Anderes, als daß er wieder bei ihr ſei, begab ſich eifrig dran, im 
Hauſe einzurichten und zu beſſern. Ihr Denken ging nicht über das 
Nächſte hinaus, ſorgte nicht um das, was weiter werden ſolle. 
Eine Trauerregung im Innern drängte ihr manchmal noch 
Thränen aus den Augen, aber daß fie helfen konnte 
und fortan immer hier bleiben dürfe, machte ſie zugleich auch 
glücklich. ß 

An jedem Morgen der folgenden Tage fuhr Görz Zureiben übers 
Waſſer, drüben die Rinder mit Futter zu verſehen, ging danach zum 
Auskunden weiter und weiter gen Norden vor. Wohin er kam, fand 
er Verlaſſenheit, kaum irgendwo ließ ſich mehr ein Hausdach ge⸗ 
wahren, diesmal lag auch das Kirchdorf nur noch als ein großer 
rauchender Schutthaufen da. Doch das neue Eutſetzen war gleich ei⸗ 
nem in kurzer Zeitſpanne Alles vernichtenden Wetterſturm über die 
Landſchaft hingefahren und ſchleunig weitergebrauſt. Ohne Anhalt 
hatten die Verfolger ſich den Fliehenden nachgewälzt, beide nur als 
Wahrzeichen ihres Vorüberfluges haſtig aus Blut und Brand errichtete 
Gedächtnißmäler hinterlaſſend. Zum andern Male aber war, was von 
den Landbewohnern den Schlächtern und Scheiterhaufen entkommen, 
in angſtgepeitſchter Flucht davongeſtürzt, vorausſichtlich dies⸗ 
um lange nicht mehr den Muth zu einer Wiederkehr 
zu finden. 

So ergabs ſich den Nachforſchungen und Erwägungen des ein⸗ 
zigen Umwanderers in der Leere; als er am vierten Nachmittag 
wieder bei Elfrun eintraf, ſprach er ſeine Ueberzeugung aus, der Kriegs⸗ 


räuel werde in diefem Jahre die Gegend um den See nicht mehr 
Deimfudseh Hinzu fügte er, ihre Lebensführung hier oben ſei müh⸗ 
ſelig und karg, und wenn der Winter komme, verinöge fie doch nicht 
bei ihm zu bleiben. 

Darum rathe er, daß ſie in das Gehöft zurückkehre, das jetzt ihr 
Eigenthum ſei, dort beſſere Unterkunft zu haben; er werde täglich 
hinüberfahren, wie ſie früher zu ihm, ihr bei der Wirthſchaft behülflich 


drum, 


leeren Welt umher herbeizuſchaffen. 


zu ſein. Dem Letzten hörte fie verbalten athmend zu, ſah ihn durch 


haſtig auf und nieder zuckende Wimpern an und brachte ſtockend 
hervor: „Ich ſoll von Dir, und Du willſt hier bleiben?“ Aber 


Früh aufſtehend, 


der Ausdruck ihrer Züge verwandelte ſich plötzlich, ihr ging's zum 


erſten Male ſeit der Schreckensnacht wieder mit einer leis ſchalkhaften 
Regung um die Mundwinkel, und ſie ſetzte hinzu: „Ich muß thun, 
was Du ſagſt, denn ich bin Deine Tochter, und morgen fahre ich 
hinüber, drüben die Fackel wieder anzuzünden, die Du ausgelöſcht 
haft. Dann laſſe ich ſie vollführen, was ſie damals gewollt und nicht 
gekonnt — Du wirſt es vom Eibenbaum gewahren —, und 
wenn es geſchehen, komme ich wieder zu Dir, um zu warten, 
b Du mich auf die Brandſtelle zurückgehen und dort bleiben 
eißt. 

Mit zuverſichtlichen, halb überm üthig glänzenden Augen blickte fie 
ihm jetzt ins Geſicht, bis er fragend entgegnete: „So willſt Du mich 
in Deinem Haufe aufnehmen?“ Da ſprang fie ungeſtüm vom Sitz 
und warf ſich an feine Bruſt. Glückſelig aufjubelnd, alles Erinnerungsleid 
mit Vergeſſenheit bedeckend. 

Zweifellos das Beſterwogene war's, und am nächſten Morgen 
zogen fie mit den beiden Fahrzeugen über den See; ein freudiges 
Gebrüll der ihre Ankunft vernehmenden Kühe begrüßte ſie. Görz 
Zureiben hatte auf der letzten Strecke in ſchweigſamem Nachdenken ſein 
Ruder geführt, vor dem Eintritt in die Thür hielt er das Mädchen 
an und ſagte: 

„Wenn Du ſtatt dieſes ärmlichen Hauſes ein Schloß bewohnen 
könnteſt, in dem Diener warteten, Alles zu erfüllen, was Du wünſchteſt, 
wär's Dir nicht lieber?“ 

Ihr Geſicht drückte Verwunderung aus, ſie antwortete: „Ich habe 
ute ein Schloß geſehen und weiß nicht, was es iſt. Aber wenn ich mit 
Dir drin fein könnte —* 

Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, wenn eine Zauberfee nur Dich 
hineinbrächte —“ 


| 
| 


Einfallend ftieß fie aus: „Da würd' ichs mit dem Schloß machen, 


wie ichs geſtern hier mit dem Hof wollte, und fortlaufen, unter das 
Dach zu kommen, wo Du wäreſt.“ a 

Frohſinniges Lachen eines Kindes klang ihr vom Mund, ſie dachte 
nicht daran, daß ſie in das Haus trete, in dem ihre Aeltern erſchlagen 
worden. 

* . 

Der Winter iſt gekommen, ohne daß dem Seehof eine neue Ge— 
fahr gedroht, und ebenſo der Sommer wiedergekehrt und vorüberge⸗ 
gangen. Die Kriegsfurie hat fernab ihre blutige Fackel über andere 
weite deutſche Länderſtrecken fortlodern laſſen, aber Menſchenleben iſt 
jahrelang auf die um den See nicht wieder eingezogen, in keiner 
Bruſt der Muth aufgewacht, nochmals ſelbſt Leib und Leben, das von 
Weib und Kindern, an hoffnungslos gewordene harte Arbeit auf ver⸗ 
wüſteter Scholle zu wagen. Und auch die Staatsorduung, weltliche 
und geiſtliche, hat jeden Gedanken daran aufgegeben, ſich außerhalb 
feſter Mauern wieder geltend zu machen. Inter arma siluerunt leges 
et ecelesia. 

Verlaſſen, verwildernd lag die Gegend ringsumher und blieb es, 
einzig der ehemalige Hof Teudulf Daſſels als eine einzige Meunſchen⸗ 
daſe in der Dede, Selbſt zur Befriedigung genügſamſter Lebensbe⸗ 
dürfniſſe hatten nur vier Hände Tag um Tag angeſtreugt zu ſchaffen, 
in mannigfacher, zumal für den neuen Bewirthſchafter ungewohnter Ar⸗ 
beit. Doch ſcheute er vor keiner zurück, vollbrachte bald Alles wie 
einer, der als Bauer zur Welt gekommen und aufgewachſen ſei; in 
unverdroſſener Thätigkeit glich er einem gleichmäßig ſein Tagewerk für 
die junge Hofbeſitzerin leiſtenden Knecht, zufrieden mit dem Lohn für 
ſeine Mühſal. Seinen Geſichtszügen, ſeinen Händen und der 
ſchlankhohen Geſtalt ſtanden die niedrigen Verrichtungen fremdartig 
an, für das Vieh zu ſorgen und Gras zu ſchneiden, den Boden um⸗ 
zuackern, mit Saat zu beſtellen, jegliches für die Lebensnothdurft zu 
thun, was einen ſtarken Arm erheiſchte. Aber raſch fand er ſich mit 
Allem zurecht, führte es einem Alterfahrenen gleich aus, während 
Elfrun ſich den weiblicher Kraft und Umſicht angemeſſenen Hausge⸗ 
ſchäften hingab. Sie hielt die wichtigſten Nahrungsmittel, die Milch 
und Eier unter ihrer Obhut, erlernte bald das Backen von Brot, die 
die Bereitung der einfachen Speiſen auf dem Herd; miteinander 
ruderten ſie zum Fiſchfang auf den See. Ein Leben der Beiden 
wars, wie auf einer unbewohnten Inſel im Weltmeer, nur daß ſie 
ſchützende Wände um ſich hatten und zwiſchen ihnen zur Winterzeit in 
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warmem Raum geborgen ſaßen. Zwar mußte herankommen, daß ihr 
hauptſächlicher Lebensunterhalt verſagen, das Mehl nicht mehr aus⸗ 
reichen, die Kühe keine Milch weiter geben würden; aber daran dachte 
das Mädchen nicht, und ihr Hausgenoſſe machte ſich keine Sorge 
als ſtehe ihm eine Zauberkraft zu Gebot, wenn es ihnen 
am unumgänglich Nothwendigen gebreche, es doch aus der menſchen⸗ 
ö Oel für die kleine Lampe war 
nicht mehr vorhanden, nach Einbruch der Dunkelheit ſaßen ſie am 
flackernden Herdfeuer, für das der Wald Holz im Ueberfluß gab. 
aufſtehe legten ſie auch früh ſich zum Schlafen; Görz 
hatte für Elfrun eine Kammer gewählt, die ihr bei einem etwaigen 
nächtlichen Ueberfall ein möglichſt raſches und ſicheres Entkommen ge⸗ 
ſtattete. Aus dem Fenſter ſollte ſie ſich, wenn er ihr zurufe, in 
einen dunkel von Hollunderbüſchen verſchatteten Winkel hinausſchwingen, 
dicht daran lag im Schilf das Boot, fo daß ſie ſich mit wenigen 
Ruderſchägen außer Gefahr brachte; er nächtete, das Schwert neben 
ſich, in dem Raum vor ihrer Thür. Doch die Vorſorge war unnö⸗ 
thig, nichts drohte von außen her; aus der Nachtfinſterniß ſcholl 
nur Fuchsgebell und dann und wann das Geheul eines im Wald 
ſtreifenden Wolfes. Wie ein Abbild des jungen, roſenfarbig anbre⸗ 
chenden Tages trat allmorgenlich das Mädchen aus der Kammer her⸗ 
vor. Ihre Gewand ang ward zu kurz, ſie mußte wider die Winter- 
kälte auf Verlängerung bedacht ſein und übte ſich im Gebrauch des 
von ihrer Mutter hinterlaſſenen Nähwerkzeuges. Auch das gelang ihr 
binnen Kurzem, eine Lade enthielt allerhand Vorrath an Linnen 
und Zeugen; mit beſonderem Eifer machte fie ſich daran, aus 
Kleidungsſtücken Teudulf Daſſels einen warmen, für den hohen 
Wuchs ihres Hausgenoſſen ausreichenden Mantel zu fertigen. Seit 
zwei Jahren trug er nur das eine Gewand, in dem er an den See 
gekommen, und ſie erkannte die Herſtellung noch eines anderen für 
ihn als durchaus nöthig. Freilich bereitete das ihrer neuen auko⸗ 
didaktiſchen Kunftübung viel Kopfzerbrechen und erhebliche Schwierig⸗ 
keiten, ſie mußte Alles aus ſich ſelbſt ſchöpfen, ihr Lehrer vermochte 
fie dabei nicht zu fördern. So ließ ſich nicht erwarten, daß ihr 
Meiſterwerk gelinge, doch zuſchauend ſagte der, für den fie 
dran ſchuf: „In magnis et voluisse sat est“, und übertrugs 
ihr ins Deutſche: „Bei großem Vorhaben iſt auch der Wille zum 
Vollbringen ſchon ausreichend.“ Er ſprach's wohl wie immer mit 
ernſtem Stimmenklang, doch in der Anwendung des Spruches 
auf die laienhaften Schneiderkünſte des Mädchens lag etwas 
Scherzhaftes, von einer Wandlung feines inneren Weſens Zeus 
gendes. 

Wer aber das einſame Gehöft und das dußere Treiben 
beiden Bewohner geſehen hätte, würde nicht geahnt 
welcherlei Geſpräche vom Morgen bis zum Abend ihre bäu⸗ 
riſche Arbeit begleiteten. Und es hätte Jemand weit in deut⸗ 
ſchen Landen umſuchen müſſen, auch in den Häuſern, die noch 
geiſtige Bildung behüteten, um ſolchen Austauſch von Gedanken über 
Alles für das menſchliche Begriffsvermögen Erfaßbare wieder anzu⸗ 
treffen. 

j Lehrer und Schülerin waren fie wie zuvor, und kein Tag ver⸗ 
ging, ohne daß die letztere noch ihre Kenntuiſſe mit Neuem bereicherte. 
Das ſtille Haus glich einem Garten, in dem fie beſtändig zwischen 
hohem Pflanzenwuchs einherging, aber mehr noch war fie feloft ein 
Garten, den ein unermüdlicher Gärtner mit aller Ausſaat 
beftellte, die er beſaß: mit Nutzbringendem, Anregendem und 
höher Erhebendem, mit dem Wiſſenswerthen aus der Vorzeit 
und Gegenwart. 


ſeiner 
haben, 


(Fortſetzung folgt.) 
Humoriſtiſche Ecke. 


— Unſere Dienſtboten. Zofe: Gnädige Frau, Sie müſſen 
doch eigentlich recht glücklich ſein! Madame: Gewiß, aber wie 
kommen Sie darauf? Zofe: Na, der gnädige Herr iſt jo 
reizend, und wenn er Einem 'nen Kuß giebt, das geht Einem durch 
und durch! 

— Er drückte ihr zartes roſiges Köpfchen feſt an ſich 
und küßte ſie innig auf Mund und Wangen. Plötzlich entzog ſie ſich 
ſeinen Liebkoſungen und fragte: 

George, raſirſt Du Dich ſelber? 

Ja, — war die Antwort. 

Das dacht' ich mir gleich, — ſagte ſie. — Dein Geſicht iſt das 
rauheſte, das ich je — — 15 

Sie hielt inne, aber es war zu ſpät, und ſchwer getroffen ging 
er von dannen. 
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